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Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Der Ranch und die Rauchverzehrung. 
Schluß.) 

Im Jahre 1852 hat Fairbairn feiner Feuerung eine verbeſ⸗ 
ferte, allerdings auch viel complieirtere Einrichtung gegeben, um 
eine möglichſt vollſtändige Miſchung und Durchdringung der Gaſe 
beiderlei Gattung zu Stande zu bringen. Zu dem Ende läßt er 
die Feuerluft von beiden Roſten hinter der Feuerbrücke zunächſt in 
einen eignen weitern Raum, der ſogenannten Miſchungskammer, zu⸗ 
ſammentreten und von darab Siy um die Gemengtheile auch in recht 
innige Berührung zu bringen die vereinigten Gasſtröme durch 


ein Syſtem von Feuerröhren ſich wieder in ebenſo viele Zungen 
theilen, ehe fie die Feuerzüge und die Eſſe erreichen. Fairbairn's 
Keſſelfeuerung mit Doppelroſt, wohl die ſinnreichſte, einfachſte und 


am meiſten Dauer verſprechende Erfindung ihrer Art, iſt längere 
Zeit wenig beachtet geblieben, verbreitete ſich aber ſpäter ſtark und 
ging in die ſehr nahe ſich anlehnende Conſtruetion von Williams 
und einer Menge anderer Feuerungsverbeſſerer (Salla way, Rofe, 
Mae⸗Savin, Sidde⸗Robſon, Stephan ꝛc.) über. 


Bei Rodda iſt zwar nur ein Roſt vorhanden, aber derſelbe 


durch ein Gewölbe in zwei hintereinander liegende Abtheilungen ge⸗ 
bracht; ehe man den vordern Theil mit friſcher Kohle beſchickt, ſchiebt 
man die Gluth auf den hintern zurück. 

Auch George hat einen Roſt mit zwei hintereinander liegen⸗ 
den Abtheilungen, aber durch eine, nicht in der Feuerung, ſondern 
im Aſchenfall angebragpe Scheidewand getrennt. Der Zug und bie 
rauchende Flamme der ordern Roſthälfte, wo friſch geſchürt wird, 
geht, wie bei der gewöhnlichen Feuerung, aufwärts, in der hintern 
Abtheilung, wo die Kohlengluth liegt, abwärts in die Züge, nach 
Art der Feuerung mit zmgekehrtem Luftzug. Man vermißt hierbei 
die gehörige Speiſung A hintern Roſtes mit Luft. 

Auch Vendeleur hat zwei Roſte hintereinander, einen vor- 
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dern, ſchwach geneigten, und einen hintern, ſteil geneigten, jenen 
mit dem friſchen Brennſtoff, dieſen mit dem abgebrannten. Dabei 
iſt ein doppelter Luftſtrom, der eine geht über den Brennſtoff, der 
andere durch den Roſt, und zwar vorwiegend durch den hintern Roſt. 


D. Verbrennung des Rauchs (eigentliche Rauckverzehrung) 
durch beſondere Luftzufuhr. 


Die wohl am häufigſten gegen Rauch in Anwendung gebrachte 
Maßregel beſteht darin, daß man denſelben auf ſeinem Wege an 
einer geeigneten Stelle durch einen Strom eigens zugeleiteter, friſcher, 
bald warm, bald kalt angewendeter Luft zu verbrennen ſucht. Im 
Allgemeinen iſt dabei zu bemerken, daß die Feuerluft nach ſichern 
Beobachtungen 10 Procent und mehr unverbrannten Sauerſtoff ent⸗ 
hält, alſo der Rauch in der Regel nicht gerade Folge von Luftman⸗ 
gel ift. Außer Luft gehört auch eine gewiſſe Temperatur zur voll- 
ſtändigen Verbrennung und die Zuleitung von kalter Luft kann unter 
Umſtänden auch eine bloße ſchädliche Abkühlung, mithin auf Ent- 
wicklung ſtatt Verzehrung von Rauch hinauslaufen. 

a) Mit kalter Luft geſpeiſte Rauchverbrenner. Parkes erfand 
1820 die geſpaltene Feuerbrücke (split bridge). Die in den Aſchen⸗ 
fall ſtrömende Luft geht theils durch den Roſt, theils unter und 
hinter dem Roft in den Spalt der Feuerbrücke und ſchneidet bei ihrem 
Austritt rechtwinklig den Feuerſtrom. 

Die geſpaltene Feuerbrücke iſt nachmals von verſchiedenen 

feuerbaumeiftern angenommen, auch öfter nacherfunden worden; 
fo findet fie fih bei Stanley (f. vorn), bei Scott, bei Kurtz, der 
fie mit einer Klappe zum Reguliren verſah, u. A. Es blieb nur 
eine beſſere Vertheilung des aus der Feuerbrücke tretenden Luftſtroms 
übrig. um feine Wirkſamkeit zu erhöhen. 

Am beſten entſprechend fand man die verſchiedenen von Wil⸗ 
liams angegebenen Formen des ſogenannten „Argandofens“. In 
einer derſelben — wo der Zufluß der Luft in das Innere der Feuer- 
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brücke, ähnlich wie bei Kurtz, durch eine auf dem Luftzuführungs⸗ 
Kanal angebrachte Klappe geregelt werden kann — tritt die Luft 
aus der hohlen Feuerbrücke durch eine gelochte Platte in einer großen 
Anzahl dünner Ströme aus. Die Stellung dieſer Platte hinter 
der Feuerbrücke ſichert fie gegen ſchädliche Einwirkungen des Feuers. 
ſowie ihre ſenkrechte Richtung gegen Verſtopfen durch Aſche c. Einen 
noch höheren Grad von Vertheilung der Luft erreichte eine zweite 
Form des Argandofens. Bei dieſer vertheilt ſich die durch ein be⸗ 
fondered Rohr unter die Feuerbrücke einſtrömende Luft in drei 
eiſerne durchlöcherte Kaſten nach Art der Brauſen, wo dann die zer⸗ 
theilten Luftſtröme durch ihre einander entgegengeſetzten Richtungen 
eine innige Miſchung mit den Feuergaſen hervorbringen. 

Wilſon hat ſolche Luftbrauſen für die Zimmeröfen und Zim⸗ 
merfamine, Dewranee für Locomotivkeſſel angewendet; letzterer 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Luft aus der Braufe in einer 
beſondern Kammer ausſtrömt, in welcher die Rauchgaſe aus einem 
Syſtem von vielen engen Röhren, alſo ebenfalls ſehr zertheilt, 
gelangen. . 

Auch Beaufumet läßt die Rauchgaſe in einer ähnlichen 
Kammer durch einen dahin geleiteten Luftſtrom verbrennen; ebenſo 
Millholland in ſeiner Locomotivkeſſelfeuerung. Ein Verſuch, 
die Luft ſtatt durch einen Spalt der Feuerbrücke vielmehr durch einen 
Zwiſchenraum zwiſchen dem hintern Ende des Roſtes und der Feuer⸗ 
brücke ſtreichen zu laſſen, oder wie Chanter und Stevens wollen, 
beides zu verbinden, ſcheitert an der vorauszuſehenden Schwierigkeit, 
daß die Roſtſtangen zu ſtark angegriffen werden. 

Gardner bringt am Boden des Dampfkeſſels, der den Deckel 
des Feuerraumes bildet, eine fog. Ablenkungsplatte (deflecting plate) 
an, welche der Strom der Rauchgaſe nach abwärts drückt. Durch 
die hohle Feuerbrücke geht ein Strom von friſcher Luft, der oben, 
kurz vor der Ausſtrömung, durch die Zwiſchenräume eines Syſtems 
mitten im Feuerraume angebrachter Platten ſtreicht und auf dieſem 
Wege geheizt wird, wobei nur zu befürchten ift, daß diefe verſchiede⸗ 
nen Platten nicht lange im Feuer ausdauern. Bei den meiften 
Feuerungen wird die zum Feuer ſtrömende Luft bei ihrem Durch⸗ 
gang durch den Aſchenfall einigermaßen vorgewärmt. 

Beſtimmter geſchieht dies ſchon bei der oben erwähnten Ein⸗ 
richtung von Gardner. Noch beſtimmter bei der Feuerung von 
Weber in München. Bei dieſer ſind die Seiten des Feuerraums 
von zwei thönernen Kaſten gebildet, die ſich oberhalb zu einem ziem⸗ 
lich engen Schlitz zuſammenziehen. Die äußere Luft tritt durch be⸗ 
ſondere Oeffnung ins Innere der Kaſten, erwärmt ſich aufſteigend 
an den Wänden derſelben und ſtrömt durch rechtwinklig in die in 
jenem Schlitz zuſammengedrückte Flamme. i 

Hoskings erhitzt die Luft mittelft Hindurchleiten durch zu 
dieſem Zweck hohle Roſtſtäbe und in den Feuerzügen liegende Röh⸗ 
ren, ehe er ſie hinter der Feuerbrücke ausſtrömen läßt. 

Garland und Glaſſon benutzen ebenfalls einen Roſt aus 
hohlen Stäben, die, nach hinten aufgebogen, die Feuerbrücke bilden, 
ſo daß die durchſtreichende Luft, wie bei der geſpaltenen Feuerbrücke, 
auf der obern Fläche derſelben austritt. 

Gilberſton legt einige Zoll über dem Roſt im Viereck um 
denſelben ein weiteres Rohr, deſſen beide Mündungen neben der 
Feuerthüre verſchließbar find und fo eine Regulirung des Luft⸗ 
ſtromes zulaſſen. Die durch dieſes Rohr eingetretene Luft ſtrömt, 
nachdem ſie ſich an den Seiten erhitzt hat, in den quer über den Roſt 
laufenden Schenkel aus zahlreichen Oeffnungen aus. 

Ganz ähnlich führt Woodcod Röhren neben dem Roſt her, 
die nachher die Bekrönung einer doppelten Feuerbrücke, einer hängen⸗ 
den und einer ſtehenden bilden. Ueber die Breite der letzteren her 
ſind ſie mit Ausſtrömlöchern verſehen. 

Bei der Dampfkeſſelfeuerung von Roques und Daney ſind 
zu beiden Seiten der Feuerung ſchmale Luftkammern mit Regiſtern 
angebracht. Aus dieſen Kammern geht eine Anzahl von Röhren 
mit kegelförmigen, brauſenartig durchbohrten Anſätzen zum Aus⸗ 
Laffen der Luft, die mit eben fo vielen Dampfdüſen zuſammenwirken, 
in der Art, daß der Dampf, wie in den Kaminen der Locomotiven, 
die Luft in Bewegung ſetzt. Auf diefe Art miſchen fih Rauchgaſe 
und Luft; das Gemiſch geht über die vom Heizer in eine Vertiefung 
hinter dem Roſt zurückgeſchobene Kohlengluth in die Feuerzüge. 

Marſilly leitet in feinen mit Treppen- und Nebenroſt ver- 
ſehenen Apparat die Luft durch einen in der Seitenmauer angebrach⸗ 
ten Kanal mit Regiftern an das hintere Ende des Keſſels und von 
da in Abzweigungen dieſes Kanals in der Sohle des Hauptfeuer⸗ 


zugs wieder nach vorn zur Feuerbrücke, wo ſie, nachdem ſie ſich auf 
dieſem Wege erhitzt hat, durch eine Reihe in die Quere des Ofens 
gerichtete, freie Oeffnungen in die Flammen ſtrömt. 

Auch bei dem ſchon erwähnten Apparate von S. Hall geſchieht 
die Erhitzung der Luft in den Feuerzügen. 

Heitz von Ratibor bedient ſich thönerner Röhren, welche von 
außen Luft ſchöpfen, in den Feuerzügen hin⸗ und hergehen und 
zuletzt der Luft aus feinen Löchern zahlreiche Austrittspunkte in die 
Rauchgaſe geben. — Auch vor dem Austritt der heißen Verbren⸗ 
nungsluft in den Kamin hat man geſucht, die verbrennbare Wärme 
zur Luftheizung nutzbar zu machen, z. B. durch ein quer in den nach 
dem Kamin führenden Fuchs gelegtes Syſtem von Heizungsröhren, 
111 5 die ſo gewärmte Luft durch ein Hauptrohr dem Feuer zu⸗ 
ühren. — 

Die umfaſſendſte Anwendung von der Speiſung der Flammen 
jenſeits des Roſtes mit Luft hat Gall von Trier in der von ihm 
erfundenen Dampfkeſſel⸗Feuerung gemacht, die viel Durchdachtes 
und Zweckmäßiges enthält, aber von Unkundigen oder Schwindlern 
mit einer Uebertreibung auspoſaunt wurde, die der Urheber ſchwer⸗ 
lich geneigt ſein dürfte zu theilen. Vier ſymmetriſch über Kreuz 
vertheilte Feuerungen mit Schürlöchern, Roſt und Aſchenfall, liegen 
um einen in der Mitte ſtehenden ſenkrechten Kanal, den ſogenannten 
„Schlot“, der mit der äußern Luft in Verbindung ſteht und dieſe 
aus einer Anzahl Löcher in ſeiner Deckplatte in der ſenkrechten Ent⸗ 
fernung von 3 Schuh über den Roſten in das Feuer ausſtrömen 
läßt. Der Raum um die und über den 4 Feuerungen iſt mit einer 
Kuppel überwölbt, welche ſich in einer Art Hals oder zweiten Schlot 
fortſetzt und die Verbindung mit den Zügen unter dem Dampfkeſſel 
herſtellt. Auch dieſer zweite Schlot iſt an der Luftzufuhr zur Flamme 
betheiligt; er ſteht nämlich durch eine größere Anzahl in verſchiede⸗ 
nen Höhen an feinem Umfange angebrachten Oeffnungen mit einem 


Zwiſchenraum zwiſchen dem Feuergewölbe und dem Ofenmantel in 
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Verbindung. In dieſen Zwiſchenraum ſtreicht die Luft durch einen 
beſondern Kanal ein, wo fie ſich erwärmt, um dann durch jene Deff- 
nungen ins Feuer zu gehen. Bei der Gall'ſchen Einrichtung wird 
das Feuer mithin in dreierlei Weiſe mit Luft geſpeiſt: der gewöhn⸗ 
liche Luftzug geht durch den Aſchenfall und die Roſtzwiſchenräume 
zum Brennſtoff; ein zweiter und zwar kalter Luftſtrom geht ſenk⸗ 
recht mit der Achſe des Zuges aus dem Schlot aufwärts; der dritte 
warme geht durch den Gewölbhals wagrecht in die Flamme, ſo daß 
er ſich mit dem vorigen im rechten Winkel ſchneidet. 


E. Dusch beſſere Miſchung der Rauchgaſe mit Luft. 


Es lag bei Gall's Anordnung weſentlich im Zwecke des Er⸗ 
finders, nicht blos eine vollkommene Speiſung der Flamme mit 
Luft, ſondern auch eine möglichſt vollkommene Miſchung derſelben 
mit den Feuergaſen zu erzielen, wie dies ſchon mit den meiſten der 
beſchriebenen Heizeinrichtungen, vornehmlich bei Fair bairn, Gard- 
ner, Vendeleur und auch bei Stephan der Fall iſt. Letzterer 
will dies durch Prellpfeiler, d. h. rechts und links am Eingange des 
Feuerzugs angebrachte Pfeiler, mit gegen die Richtung ſchräg ſtehen⸗ 
den Flächen erreichen, ſo daß der Pfeiler rechts die Gaſe auf die linke 
Seite hinüber, der links auf die rechte Seite wirft, wodurch eine 
Kreuzung der neben einander ziehenden Gasſtröme und innige Mi⸗ 
ſchung erzielt werde. Dieſer Zweck dürfte verfehlt ſein, da Gas⸗ 
ſtröme nicht wie Billardkugeln von den Wänden geworfen werden, 
ſondern ſich anſchmiegend denſelben folgen. 

Baker gibt der Sohle des Hauptfeuerzugs eine Reihe von 
elliptiſchen Austiefungen, in welchen fih Wirbel und Bewegung zum 
innigen Miſchen der Luft mit den Rauchgaſen erzeugen ſollen. 

Bayliſſ zwingt die Flamme durch ein Syſtem von Hedel- 
artig aufgeſtellten Stäben hindurchzugehen, in deren Zwiſchenräumen 
die Luft aus feinen Oeffnungen ausſtrömt, um ſie mit den Feuer⸗ 
gaſen in umfaſſende Berührung zu bringen. 

Hopſon wendet zu dem Zwecke ein Syſtem von thönernen 
Kammern und Säulen an, die ſich aber zu wenig haltbar zeigten. 

Meißner hat in gleichem Sinne ſeinen rauchfreien Zimmer⸗ 
öfen einen ſog. „Brenner“, d. h. eine Art Ingförmiges Gitter von 
Eiſen gegeben, durch deſſen Zwiſchenräume die Flamme hindurch 
muß, um nach der Eſſe zu gelangen. Durch dieſe Anordnung und 
die Glühhitze des Brenners wird der Rauch vollkommen verzehrt. 


F. Zuſammenhalten der Verbrennungs wärme. 
Ein weiterer, ſehr wichtiger Punkt der beſchriebenen Gall'ſchen 
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Feuerung liegt, wie bemerkt, in der großen Entfernung der Roſte von man die Luft zur Rauchverbrennung, nimmt aber die Hitze dazu aus 


dem Keſſelboden, d. h. in der Beachtung der wichtigen Bedingung, 
dem Feuer keine Wärme zu entziehen, ſo lang das Feuer dieſe noch 
zur vollſtändigen Entwicklung ſeiner Verbrennungswärme bedarf. 
Allerdings verliert dieſe Einrichtung, welche die Gall'ſche ſo ſehr vor 
den meiſten andern auszeichnet, an handlicher, compacter Form; 
aber man muß zugeben, daß wenn es in vielen Fällen (Locomotiv⸗ 
und Dampfſchiffkeſſel zc.) eine Nothwendigkeit fein mag, die Feuerung 
in den Keſſel hineinzubauen, oder mit dem Keſſel oben zu ſchließen, 
doch dieſe Nothwendigkeit, die ſtets vom Uebel iſt, keineswegs in 
allen Fällen vorliegt, aber jedenfalls eine Hauptquelle der Rauch⸗ 
bildung abgibt. Der Schonung der zur Verbrennung nöthigen 
Wärme, der bloßen Rückkehr zu einem hochwichtigen, längſt aner⸗ 
kannten und vielfach vernachläſſigten Grundſatz, begegnet man noch 
außerdem als einer neuen Erfindung unter dem Namen „Vorfeuer“, 
wie z. B. Schwarz empfiehlt. 
Herausrücken der Feuerung vor den Keſſel unter ein eignes Gewölbe 
zu verſtehen, im Gegenſatz zu der gewöhnlichen Einrichtung, wo der 
mit Waſſer bedeckte und daher ſtark abkühlende Keſſelboden als 
Deckengewölbe des Feuers dient. 


G. Regulirung des Luftzutritts. 


Schließlich iſt noch die beſſere Regulirung des Luftzutrittes zum | 


Feuer als Rauchverzehrung zu erwähnen. Es ift klar, daß fih viel 
erreichen läßt, wenn man den einfachen Luftzug vorgewärmt und 


gehörig zertheilt dem Feuer zuführt oder Einrichtungen trifft, welche 


die Quantität der zutretenden Luft ſtets dem Bedürfniß des Feuers 
— welches unmittelbar nach dem Auflegen das doppelte und drei- 
fache iſt, wie unmittelbar vor dem Auflegen — entſprechend erhält. 

Holmes hat einen Mechanismus angegeben, welcher unmit⸗ 
telbar nach dem Einlegen von Brennſtoff den vollen Luftzutritt ge⸗ 
währt und ſich allmälig mit dem Niederbrennen des Feuers ſchließt. 
Auch von der Hand bewegte Schieber der Art ſind in Anwendung. Nach 
einer andern Einrichtung tritt die Luft in eine Vorkammer und von 
da durch eine mit einer großen Zahl halbzölltger Löcher verſehenen 
Platte, alſo ungemein vertheilt, über dem Roſt zur Flamme. 

In eigenthümlicher Weiſe und mit ſtärkerer Vorwärmung er⸗ 
reicht Pride au dieſen Zweck durch eine mit der Feuerthür verbun⸗ 
dene doppelte Vorrichtung. Sie beſteht aus in der Feuerthür ange- 
brachten, nach Art der Fenſterjalouſien eingerichteten beweglichen 
Klappen, deren Stellung die Menge der eintretenden Luft regulirt 
und einem Syſtem von Stäben. Dieſer Stäbe ſind 3 Reihen hinter⸗ 
einander: die zunächſt dem Feuer ſtehen gerade, die mittleren nach 
links, die vorderen nach rechts geneigt, die ſo angeordnet ſind, daß 
ſie die Erwärmung der zum Feuer ſtrömenden Luft vermitteln. Die 
vom Feuer gegen die Thüre gehenden Wärmeſtrahlen treffen zuerſt 
auf die geraden, aber ziemlich breiten Stäbe, die durch die Zwi⸗ 
ſchenräume gehenden werden durch die ſchräg geſtellten der zweiten 
Reihe aufgefangen, zuletzt ſichert die entgegengeſetzte Stellung der 
dritten Reihe das fernere Entweichen von Wärmeſtrahlen, welche 
ſämmtlich zur Erhitzung der drei Reihen von Stäben oder ſchmalen 
Platten dienen. Die Luft geht umgekehrt nach dem Eintritt durch 
die Klappen oder Jalouſien der Thüre nacheinander durch die Zwi⸗ 
ſchenräume der drei Reihen von Platten, auf welchem Wege ſie die, 
von den Platten aufgefangene Wärme übernimmt. Die Klappen 
der Jalouſien werden durch Gelenke bewegt und gerichtet, die alle 
an ein und derſelben Stange befeſtigt ſind. Dieſe Stange ſteht ihrer⸗ 
ſeits mit einem Kolben in Verbindung, welcher in einem Cylinder 
durch fein Gewichtlangſam Waſſer durch eine enge Oeffnung verdrängt. 
Jedesmal nach dem Friſchauflegen von Brennſtoff wird der Kolben 
aufgezogen. Alsdann ſtehen die Klappen ganz geöffnet; das all⸗ 
mälige Schließen derſelben wird mit dem Gang des Feuers dadurch 
in Uebereinſtimmung gebracht, daß man mit einer Stellſchraube die 
Ausflußöffnung des Waſſers aus dem Kolben regulirt. 

Im großen Ganzen wird man zu dem Schluß hingeführt, daß 
der Erfolg in keinem Verhältniß ſteht zu der Summe Arbeit und 
Anſtrengung, die man der Frage der Verbeſſerung von Feuerungen 
zum Zweck rauchfreier Verbrennung zugewendet hat. Der Fehler 
liegt vor Allen in dem Mangel gehöriger Beachtung, auch wohl Un⸗ 
kenntniß der maßgebenden naturgeſetzlichen Bedingungen. Bald 
will man den Rauch durch bloße Hitze ohne gleichzeitige Zufuhr von 
Luft, bald will man ihn durch Zufuhr von Luft allein verbrennen, 
ohne ihm die dazu nöthige Temperatur zu gönnen. Bald erhitzt 


Man hat darunter lediglich das 


nutzung einen langen Umweg an und vergißt ihr den geraden und 
kurzen Weg zu verſchließen (Coſh). Man conſtruirt Apparate aus 
Gußeiſen ꝛc. an Punkte von einer Temperatur, die ſeinen Schmelz⸗ 
| punkt erreicht oder dieſes Metall unvermeidlich durch Oxydation zer- 
ſtören, ja man iſt. ſo weit gegangen, daß man Kammern angelegt 
| hat, worin die ſchwere Kohlenſäure fih von den leichtern Rauch⸗ 
| “gafen gewiſſermaßen durch Abſitzen ſcheiden ſoll ꝛe. — Kaum beſſer 
| it man den gegebenen praktiſchen Anforderungen nachgekommen. 
Das erſte Hauptſtück der Feuerungsconſtruction iſt und bleibt — 
der Heizer; auch der beſte Heizer ſetzt Einfachheit und leichte Hand⸗ 
habung des Apparats voraus, ſehr eomplieirte Einrichtung erſchöpfen 
ſeine Aufmerkſamkeit und Geduld, dem Feuer ausgeſetzt kommen ſie 
unvermeidlich außer Gang und ſind darum immer vergänglich. Den⸗ 
noch begegnet man nirgends mehr Verkünſtelung und Verwicklung, 
als bei den rauchverzehrenden Feuerungen. 

Eine große Zahl der beſchriebenen rauchverzehrenden Feuerun⸗ 
gen genügt allerdings der Anforderung einer, wenn auch nicht völ⸗ 
ligen, doch nahezu rauchfreien Verbrennung, aber merkwürdiger 
Weiſe kaum eine mit ökonomiſchem Vortheil, d. h. unter Erhöhung 
des Nutzeffeets, ja bei den meiſten iſt die völlige Verzehrung des 
Rauchs mit einem Mehraufwand von Brennſtoff verbunden. Die 
Urſache liegt ohne Zweifel darin, daß mit der Beſeitigung des 
Rauchs ein ſchädlicher Ueberſchuß von Brennſtoff ins Feuer gebracht 
und ein größeres Maß von Wärme entführt wird, welche den Vor- 
theil eompenſirt. Bei Gelegenheit der Unterſuchung der ſächſiſchen 
Brennſtoffe erhielt Hartig in einer Reihe von Beobachtungen aus 
derſelben Steinkohlenſorte bei gewöhnlicher Schürung 2¼ bis 83/, 
Procent Dampf mehr, als bei der einſeitigen Schürung nach Du⸗ 
méry 3 Prinzip, wo der friſch aufgelegte Brennſtoff auf den vordern 
Theil des Roſtes, die abgeflammte Gluth auf den hintern zu liegen 
kommt. Als man an der vordern Seite des Roſtes einen ſchmalen 
Saum von Brennſtoff frei und bloß ließ, ergab ſich ebenfalls ein 
Verluſt, und zwar von 3 ½ Procent gegen die gewöhnliche Schürung. 
Fairbairn’? Doppelroſt gewährte zwar nur bei ſehr günſtiger Be- 
ſchaffen heit der Kohlen völlig rauchfreies Feuer, aber ſtets ein nur 
ſchwach rauchendes Feuer ohne Qualm, und dieſes mit Brennſtoff⸗ 
erſparniß. Als man die Feuerung durch Wegnehmen oder Aufrich⸗ 
ten der Zwiſchenwand zwiſchen den beiden Roſten bald in eine ge⸗ 
wöhnliche, bald in eine Fairbairn'ſche umwandelt, und ſo verglich, 
erhielt man mit dem Doppelroſt 0,22 bis 0,7 Dampf von 1 Pfund 
Kohle mehr, was einer Erſparniß von 2¾ bis 14½ Procent 
entſpricht. 

Die große Zahl der „Rauchverzehrer“ dürfte zu den langbe- 
währten Pultfeuerungen außer dem Treppenroſt, dem Schüren durch 
einen Rumpf und dem Fairbairn'ſchen Doppelroſt, wenig hinzugefügt 
haben, dem — als einfach und gut — bleibende Bedeutung zukömmt. 


| den Rauchgaſen ſelbſt, bald weit man der Luft zur beſſern Aus⸗ 


Ueber Dampfkeſſelexploſionen. 
(Schluß.) 


Der nächſte Verſuch betraf das Verhalten der Magnetnadel im 
Dampfraume. 

In dieſem erhoben ſchwankte die Nadel um eine Gleichgewichts⸗ 
lage, welche mit der Ebene des magnetiſchen Meridians zuſammen⸗ 
fiel. Es wird dadurch, nach Cameron's Anſicht, bewieſen, daß ſich 
das in Dampf umgewandelte Waſſer unter polarem, anſtatt, wie 
vorher, unter äquutorialem Einfluffe befindet. So oft auch das 
Experiment wiederholt wurde, ſtets traten, wie Cameron verſichert, 
ganz ähnliche Verhältniſſe ein. Es kann daher kein Zweifel ſein, 
daß diefe Zustände aus der eigenthümlichen Anordnung der fleinften 
Theilchen des Waſſers und Dampfes hervorgerufen wurden. 

Es wurde nun eine Spirale von umſponnenen Kupferdrahte 
fo angebracht, daß fie ſchnell in den Keſſel geworfen werden konnte. 
Die Enden dieſer Spirale wurden mit den Polen einer ſchwachen 
Batterie verbunden. Sobald dies geſchehen, fien die Stellung 
des Magneten eine ganz unbeſtimmte zu werden und die Aufwal⸗ 
lungen des Waſſers wurden ſo heftig, daß Cameron in dieſem Ver⸗ 
ſuche, der vor Zuhörern ſtattfand, eine ſtärkere Batterie anzuwenden 
ſich ſcheute. , ` f i 

Wir gehen hier niht weiter auf die Cameron'ſchen Verſuche ein. 
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Dieſelben find an und für ſich intereffant, bis jetzt können wir aber 

Aus denſelben noch keine für die Praxis wichtigen Folgerungen ab⸗ 
leiten. 
Prüfung. 

Cameron ſelbſt meint, daß im Dampfe und im Waſſer ver⸗ 
ſchiedene magnetiſche Zuſtände herrſchen und daß das Waſſer bei 
wachſendem Drucke eine ſtarke diamagnetiſche Kraft äußere. (Dia⸗ 
magnetiſch nennt man bekanntlich ſolche Körper, welche von beiden 


Magnetpolen abgeſtoßen werden, während magnetiſche Körper, wie 


Eiſen, Nikel von beiden Polen angezogen werden.) 

Da wir wiſſen, fährt Cameron fort, daß durch die Wärme, 
durch den Druck und den Zug der magnetiſche Zuſtand der Körper 
verändert werden kann und daß dieſe Wirkungen den magnetiſchen 
Zuſtand des Eiſens zu ſteigern vermögen, wenn ſich daſſelbe in einer 


gewiſſen Lage befindet, ſo darf wohl der Schluß erlaubt ſein, daß 


eben dieſe Urſachen und Verhältniſſe bei Keſſelexploſionen mit wirk⸗ 
fam werden können. Es mögen ficher gewiſſe Keifelconftructionen 
beſtehen, welche den magnetiſchen Kraftwirkungen beſonders förder⸗ 
lich oder hinderlich ſind, denn wir wiſſen, daß die magnetiſchen 
Kraftwirkungen fih im Eiſen parallel zur Faſerrichtung ſchneller fort- 
pflanzen, als ſenkrecht auf derſelben. 

Wir unterlaſſen hier noch weiter auf den Ideengang Cameron's 
einzugehen, da ſich derſelbe zu ſehr ins Unbeſtimmte verliert. Schließ⸗ 
lich verwahrt ſich auch Cameron ſelbſt, irgend welche Folgerungen 
aus ſeinen Beobachtungen ſchon jetzt ziehen oder praktiſche Finger⸗ 
zeige bezüglich der beſten Keſſelconſtruetionen, mit Hinblick auf das 
Wirken magnetiſcher Kräfte, geben zu wollen. 


Es bleibt nun ſchließlich noch die vom Ingenieur Williams | 


aufgeftellte Hypotheſe über die Urſache der Keſſelexploſionen zu bez 
ſprechen. Williams ift Director der Dubliner Dampfſchifffahrts⸗ 
compagnie und hat fth auch bereits durch die Conſtruetion einer 
rauchverzehrenden Feuerung bekannt gemacht. 


In ſeinem vor kurzem erſchienenen Werke, welches wir bereits 


anführten, legte er feine Anſichten über die Beziehungen der Wärme 
zu Waſſer und Dampf nieder und erörterte, nach einer allerdings 
ſehr eigenthümlichen Theorie, die Erſcheinungen der Verdampfung, 
Condenſation und Expanſion. Das Dingler'ſche polyt. Journal 


brachte bereits in ſeinem Maihefte von d. J. einen Auszug der Wil⸗ 


liams'ſchen Theorie, auf welchen wir uns hier beziehen. 
Wir würden hier dieſe Theorie gar nicht berückſichtigen, wenn 
dieſelbe nicht mit einer gewiſſen Prätenſion aufgetreten wäre. 


ſprochen und eine zweite Auflage des Werkes iſt unter der Preſſe, 
auch eine deutſche Ueberſetzung iſt bereits vom Verfaſſer angebahnt 
worden. 

Williams legt feiner Theorie das ſogenannte Dalton'ſche Geſetz 
unter. Dieſes Geſetz lautet in ſeiner urſprünglichen Form folgen⸗ 
dermaßen: Wenn man in einen und denſelben Raum verſchiedene 
Gafe bringt, welche feine chemiſche Wirkung auf einander ausüben, 
fo verbreiten fih dieſelben ganz gleichmäßig durch den Raum. Dieſes 


Geſetz, welches nur auf eine Miſchung von Gaſen ſich bezieht, iſt 


noch weiter auch auf Miſchungen von Flüſſigkeiten ausgedehnt und 
ſeine Geltung auch in dieſer Richtung erkannt worden. 
will es auch für eine Miſchung, in der Flüſſigkeiten und Gaſe zu⸗ 
ſammen in einem Raume enthalten find, anwenden, ja er nimmt 
auch eine Miſchung von Waſſerdampf und Waſſer an, welche ſich 
dieſem Geſetze unterordnen fol und er ſubſtituirt dabei Verhältniſſe, 


die allen Erfahrungen und aller Logik zuwider ſind, ſo daß jeder 


Phyſiker gegen feine Annahme Proteſt einlegen muß.“) 


Das Merkwürdigſte in Williams Arbeit ſind die ungeheuren 


Widerſprüche, in welche fih der Verfaſſer faſt Blatt für Blatt ver- 
wickelt. So behauptet er z. B. erſt, mit Hinblick auf Dalton's 


Geſetz, daß Gaſe, auch Dämpfe, die von Flüſſigkeiten abſorbirt 
werden, ihre Elaſticität oder Abſtoßungskraft unter ihren Theilchen 


ganz ebenſo beibehalten, wie außerhalb des Waſſers und daß die 
zwiſchen den Gas⸗ oder Dampftheilchen befindliche Flüſſigkeit keinen 
andern Einfluß in dieſer Beziehung hat, als ein bloßes Vacuum, 
d. h. ein abſolut leerer Raum. 

Gleich nachher weiſt er aber wiederum darauf hin, daß Dampf⸗ 


) Bevor noch dieſer Aufſatz vollſtändig abgedruckt werden konnte. hat 
Bereit Dingler Tee ae im he Julihefte eine Kritik der 
illiams' 0 eröffentlicht, in welcher ebenfalls das Widerſinnige 
derſelben nachgewieſen wird. 0 h fi SEN 


Jedenfalls bedürfen diefe Verſuche noch einer gründlichen 


Alle 
bedeutenden techniſchen Zeitſchriften in England haben dieſelbe bez | 


Williams 


theilchen, die ſich an dem Boden eines mit Waſſer gefüllten Gefäßes 
entwickeln, fi in einem 830 mal dichtern Medium befinden, als 
wenn ſie von Luft umgeben ſind, daß alſo dieſe Dampftheilchen ſich 
im Waſſer in einem comprimirten Zuſtande befinden müffen. 

f Williams leugnet, daß das Waſſer Wärme aufnehmen könne, 
gibt aber dennoch zu, daß fih Dampf aus Waſſer durch die Einwir⸗ 
kungen der Wärme, durch Aufnahme von Wärme bilde. Williams 
| behauptet, Waſſer könne fih nie an und für ſich erwärmen, ſondern 
fo lange es flüffig ſei, behalte es, auch über dem Feuer ſtehend, die 
Temperatur des ſchmelzenden Eiſes; die Wärme, die man im Waſſer 
wahrnehme, werde nur durch die darin vertheilten Dampftheilchen 
erzeugt. 

Es iſt kaum nöthig, das Widerſinnige ſolcher Behauptungen 
nackzuweiſen, denn Niemand wird begreifen können, wie es möglich 

iſt, daß in einem Punkte der Waſſermaſſe ſich durch die Wirkungen 
der Wärme Dampf bilden könne und daß rings um dieſen Punkt 

das Waſſer eiskalt bleibe. Dies behauptet aber Williams, wenn er 
| fagt, warmes Waſſer fei eine Miſchung von eiskaltem Waſſer und 
warmem Dampfe. Ein Hauptſtreben der Wärmewirkung iſt, ſich 
gleichförmig nach allen Seiten hin auszubreiten und eine gleichför⸗ 
mige Temperatur zu erſtreben. Nach der Williams'ſchen Anſicht 
müßte ein glühend Stück Eiſen, welches man in eiskaltes Waſſer 
taucht, glühend heiß und das umgebende Waſſer eiſig kalt bleiben. 
Ein Glanzpunkt der Williams'ſchen Arbeit iſt die Theorie von der 
Condenſation des Waſſerdampfes. Es geht ihm hier, wie in Göthe's 
Gedicht dem Zauberlehrlinge: Die er rief, die Geiſter, wird er nicht 
mehr los. Nach den von ihm gemachten Vorausſetzungen über die 
Unfähigkeit des Waſſers, Wärme in ſich aufzunehmen, iſt es ihm 
unmöglich gemacht zuzugeben, daß Waſſerdampf, wenn er in kaltes 
! Waſſer geleitet wird, fih zu Waſſer verdichte und einen Theil feiner 
Wärme an das Waſſer abgebe. Williams nimmt daher an, der in 
kaltes Wafer eingeleitete Waſſerdampf könne fih weder verdichten, 
noch das Waſſer ſich erwärmen, ſondern der Dampf vertheile ſich 
nur im Waſſer und wirke in demſelben, durch das kalte Waſſer hin⸗ 
durch, mit ſeiner Wärme auf das Gefühl und das Thermometer ein. 

Es iſt wirklich kaum zu begreifen, wie eine Theorie, wie die 
von Williams, hinaustreten konnte in die Oeffentlichkeit, noch weniger 
zu begreifen iſt's aber, wie dieſelbe eine ſolche Aufnahme finden 
konnte, als es der Fall geweſen iſt. Doch dies konnte eben nur in 
England der Fall ſein; eine deutſche Ueberſetzung hätte ſich der Verf. 
daher erſparen können. 

In Bezug auf die Keſſelexploſionen ſagt nun Williams, daß 
es ſehr gefährlich ſei, zu viel Waſſer in einen Dampfkeſſel zu füllen, 
weil die größere Waſſermaſſe auch eine deſto größere Dampfmaſſe in 
ſich einſchließen und diefe plötzlich frei werden könne, fei es durch 
Oeffnen des Sicherheitsventils oder durch das Ingangſetzen der 
Maſchine. 

Es will uns bedünken, als ſei Williams durch das merkwür⸗ 
dige Eintreten der Keffelerplofionen unter den Verhältniſſen, auf 
welche er zuletzt hindeutet, zuerſt auf die Idee gebracht worden, 
ſeine ſonderbare Theorie aufzuſtellen. Seine Erklärung des Um⸗ 
ſtandes, daß bei bereits eingetretener Druckverminderung im Keſſel 
dennoch eine Exploſion erfolgen könne, iſt jedoch ſo abſurd, daß 
derſelben unmöglich eine Berechtigung eingeräumt werden kann. 

Ein zu hoher Waſſerſtand im Keſſel wird nie eine Explosion 
bewirken können; damit ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß bei über⸗ 
mäßigem Waſſerſtande im Keſſel überhaupt keine Exploſion ein⸗ 
treten könne. Die Exploſion iſt bei hohem Waſſerſtande ebenfalls 
möglich, nur wirkt der hohe Waſſerſtand nicht direct darauf hin. 
Ein Uebermaß von Waſſer iſt im Keſſel, aus einem andern 
Grunde jedoch, zu vermeiden; es wird nämlich in dem Falle, daß 
das Waſſer ſehr hoch ſteht, viel Waſſer vom Dampfe in die Dampf⸗ 
leitung übergeriſſen und kommt von da in den Cylinder der Maſchine. 
Die Wirkung der Maſchine wird dadurch geſchwächt und es kann 
ſelbſt ein Bruch an derſelben, durch das Aufſchlagen des Kolbens 
auf das den Cylinder theilweis erfüllende Waffer, verurſacht werden 

Cameron ſowohl als Williams ſuchen durch ihre Theorien 
Erſcheinungen zu erklären, auf welche wir bereits unter 3 hindeu⸗ 
teten und für welche wir ebenfalls eine Erklärung verſuchten. Ob 
dieſelbe naturgemäßer ift, als die der beiden erwähnten Schriftſteller, 
überlaſſen wir der Entſcheidung des Leſers. 
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Reactionen der Anszüge aus verſchiedenen Farbe- 
materialien. 


Nach Profeſſor H. Ludwig in Jena. 


Es iſt im vorigen Jahre von M. D. Fabre (gu Arles) ein 
Werk (Mémoire sur les altérations frauduleuses de la Garance 
et de ses dérivés etc.) herausgegeben worden, in welchem derſelbe 
die Verfälſchungsmittel des Krapps kennen lehrt. 

Der Krapp des Handels, in Pulverform, enthält als Verfäl⸗ 
ſchungen ſowohl Mineralſubſtanzen, als organiſche Stoffe. Von 
den erſteren Ziegelmehl, rothen und gelben Ocker, gelblichen Thon 
und Sand; von den letzteren Campecheholz, rothes Sandelholz, die 
verſchiedenen Varietäten des Braſilienholzes (Fernambuk⸗, Lima⸗, 
Sappanholz), Fiſetholz, Cubaholz, Eichenrinde, Sumach, Galläpfel, 
Rückſtände von der Garaneinbereitung, Ertracte der genannten Höl— 
zer und Rinden. 
einen Theil der zur Bereitung deſſelben dienenden Schwefelſäure in 
dem Garanein und ſättigen dieſelbe mit 1 bis 5 Proc. Kreide oder 


Soda, wodurch das Product mit Gyps und Glauberſalz verunrei⸗ 


nigt und ſeine färbende Kraft oft bis auf die Hälfte vermindert 
wird. 

Zur Erkennung der mineraliſchen Verunreinigungen und Ver⸗ 
fälſchungen empfiehlt Fabre das Verfahren von Prof. Schumann, 
nämlich Schlämmung und Einäſcherung. Die Aſchen des reinen 
Krapps löſen ſich theilweiſe in Waſſer, aber völlig in Salzſäure, 
während die thon-, ocker⸗ und ſandhaltigen Sorten in Salzſäure ſich 
nicht völlig löſen. Der natürliche Aſchengehalt ift bei Alizari der 
Levante 9,80 Proe. (Cheuvreul), bei Avignon⸗Krapp nach der 
Erſchöpfung mit Waſſer 8,75 Proc. (Schlumberger), bei Elſaſſer⸗ 
Krapp desgl. 7,20 Proc. (derſelbe), bei Elſaſſer⸗Krapp nach Köch⸗ 
lin 8,25 bis 8,42 Proc. Der mit Mineralſubſtanzen verfälſchte 
Krapp hinterläßt begreiflich weit mehr Aſche. 

Nach Fabre hat die Krappverfälſchung ihren Sitz in Frankreich 


(Rouen, Mühlhauſen, Avignon), Belgien, Holland, Bareleona, 


Glasgow, Breslau, Rußland, Newyork; die Betrügerei geht hinter 
der reellen Fabrikation und neben derſelben her. 

Die Prüfung auf vegetabiliſche Farbſtoffe beſteht nach Fabre 
in der Vergleichung der Reactionen einer wäſſerigen Abkochung des 
ächten Krapps oder ächten Garaneins mit denen des verdächtigen 
Produets. Vermuthet man Sandelholz, ſo muß auch eine wein⸗ 
geiſtige Abkochung gemacht werden. Zur Prüfung nimmt man 10 
Grm. der Probe, kocht mit 200 C.⸗C. Waſſer ½ Stunde lang, 
filtrirt und vertheilt das Filtrat in wenigſtens 10 Portionen. Als 
Reagentien dienen: Barytwaſſer, Kalkwaſſer, ſalpeterſaurer Baryt, 
Chlorbaryum, kohlenſaures Natron. 90grädiger Weingeift, concenz 
trirte Schmefelfäure, ſalpeterſaures Silberoxyd, ſalpeterſaures Wis⸗ 
muthoxyd, eſſigſaures, ſalpeterſaures und ſchwefelſaures Kupferoxyd, 
Zinnchlorür, Zinnchlorid, Eiſenvitriol, ſchwefelſaures und ſalpeter⸗ 
ſaures Eiſenoxyd, eſſigſaures und ſalpeterſaures Bleioryd, ſaures 
chromſaures Kali, ſaures oxalſaures Kali, Kalium, eſſigſaures, 
ſalpeterſaures, ſchwefelſaures Zinkoxyd und Chlorzink. 

Zu dieſen Reagentien verhält ſich nach Fabre der Krappauszug 
wie folgt: 

Chlorbaryum gibt im Krappdecocte keine Reaction, im Ga- 
taneindecoete hellroſa Färbung; bei Campecheholzdeeoet purpur- 
violette Färbung; bei Quereitron reichliche Fällung braunrother 
Flocken, bei Gehalt an ſchwefelſauren Salzen reichlichen Nieder⸗ 
ſchlag, ebenſo wenn Barytwaſſer oder ſalpeterſaurer Baryt als Re⸗ 
agentien benutzt werden. 


Außerdem laſſen die Fabrikanten von Garanein 
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Kohlenſaures Natron fällt die gypshaltigen Auszüge ver⸗ 


fälſchten Garaneins. 

Weingeiſt von 900 fällt ebenfalls Gyps. 

Concentrirte Schwefelſäure färbt Krappabkochung roth⸗ 
gelb; Garaneinauszug gelbroth bis grünlichgelb; Campecheholzaus⸗ 
zug dunkelroth; bringt im Braſilienholzdecoete gelbrothen Nieder- 
ſchlag hervor, während die Flüſſigkeit dunkelgelb wird; Sandelholz⸗ 
auszug carmoiſinroth bis cochenilleroth; im Quereitronauszuge 
orangerothe Flocken. 

Salpeterſ. Silberopyd: Krapp und Garanein flockiger 
ſchmutzig⸗rother Niederſchlag; gerbſäurehaltige Rinde und Galläpfel 
ſchmutzig⸗gelber Niederſchlag; Sumach ſchmutzig⸗grüngrauer Nieder⸗ 
ſchlag; Campecheholz ſchmutzig⸗violetter Niederſchlag, ſpäter grün- 
grau; Sandelholz braunrother Niederſchlag; Fiſetholz desgl. 


Salpeterſaures Wismuthoxyd: Krapp und Garanein 
flockiger weißer Niederſchlag, ſchwachroſa, gerbſäurehaltige Stoffe 
orangefarbener Niederſchlag; Sumach ſchmutzig⸗weißer Niederſchlag, 
Flüſſigkeit grüngelb; Braſilienholz rother Niederſchlag; Campeche⸗ 
holz violetter Niederſchlag und eben ſolche Flüſſigkeit; Sandelholz 
keine Fällung, aber intenſiv rothe Färbung. 

-3 Kupferſalze: Krapp und Garancin flockiger röthlich⸗weißer 
Niederſchlag; gerbſäurehaltige Rinden rothbrauner N.; Sumach 
gelbbrauner N.; Campecheholz blau- oder dunkelweinfarbiger N.; 
Braſilienholz flockiger granatrother N.; Quercitron grüngelber N., 
Flüſſigkeit hellgrün; Fiſetholz braunrother N.; Cubaholz braun- 
gelber bis dunkelgrüner N. 

Zinnchlorür (Zinnſalz): Krapp und Garaonein bräunlicher 
N., Flüſſigkeit braungelb; Braſilienholz roſa N.; Sandelholz dun⸗ 
kelrother N.; Fiſetholz röthlichoranger N.; Cubaholz gelber N.; 
Quereitron rother N.; Campecheholz violetter oder blauer N. 

Zinnchlorid: Krapp und Garanein keine Fällung oder 
ſchmutzig⸗gelber N.; Campecheholz violetter N. und eben ſolche Flüſ⸗ 
ſigkeit; Braſilienholz N. und Flüſſigkeit roth; Sandelholz ziegel⸗ 
rother N.; Cubaholz goldgelber N.; Quereitron gelblich⸗weißer N.; 
Sumach weißgelber N. 

Zinnchlorürchlorid i 
ſchmutzig⸗gelber N. 

Eiſenvitriol: in Krapp und Garanein braune Färbung 
der Flüſſigkeit und erſt nach 24 Stunden einen rothen N.; Sandel⸗ 
holz violetter N. 

Eiſenſalze im Allgemeinen; in gerbſäurehaltigen Aus⸗ 
zügen blauſchwarze Färbung; Campecheholz blauſchwarzer N.; Ka⸗ 
ſtanienrinde und Extract ſchwarze Färbung; Braſilienholz violett- 
brauner N.; Quereitron graue Färbung und graubrauner N. 

Eiſenoxyd, ſchwefelſaures: Sumach dunkelgrüne 
Flüſſigkeit, der Niederſchlag grünbraun; Sandelholz intenſiv roth⸗ 
brauner N. 

Bleiſalze: Krapp und Garanein flockiger braunrother N.; 
gerbſäurehaltige Auszüge weißer N.; Campecheholz violetter N.; 
überſtehende Flüſſigkeit grünlich; Sandelholz blauvioletter N.; Bra- 
ſtlienholz rother N.; Cubaholz (Gelbholz) orangegelb; Fiſetholz 
orangeroth; Sumach zeiſiggelber ins Hellrothe übergehender N.; 
Quereitron rothgelbe Flocken. 

Saureschromſaures Kali: in Krapp und Garanein keine 
Veränderung; gerbſäurehaltige Auszüge nach 12 Stunden Verdun⸗ 
kelung der Farbe; Braſilienholz lebhafte Röthung; Fiſetholz ſchwache 
Verdunkelung; Cubaholz keine Reaction; Quereitron cochenillerothe 
Färbung. 

Saures oxalſaures Kali Sauerkleeſalz): Sumach grün- 
gelbe Färbung, erſt nach 12 Stunden leichter weißer N. 

Kalialaun: in Krapp und Garanein leichter röthlichbrauner 
N., die Flüſſigkeit bleibt braun röthlichgelb gefärbt; Braſilienholz 
rother N.; Cubaholz und Fiſetholz gelber N., Campecheholz erſt 
gelb, dann violette Färbung, dann rother N. 

Zinkſalze: Krapp und Garanein röthlich⸗brauner flockiger 
N.; Campecheholz dunkelrother R. und Sandelholz lebhaft rother 
Niederſchlag. 

Prof. Ludwig hat ſchon vor mehreren Jahren Verſuche über 
die Reactionen verſchiedener Farbſtoffauszüge angeſtellt und deren 
Reſultate geſammelt, die er nun in Verbindung mit den vorſtehenden 
veröffentlicht. Es ſind die folgenden: , 

A. Krapp. — I. Wäſſeriger Krappauszug. Bei 
durchfallendem Lichte bernſteinfarben (gelbbräunlich, ins Rothe); 
Schwefelſäure (hier und ſpäter immer verdünnte) verändert die Farbe 
in Bräunlichgelb; Kalilauge in Gelbroth; Ammoniak desgl.; koh⸗ 
lenſaures Natron desgl.; Eiſenchlorid grünlich⸗gelbbraune Färbung; 
Bleieſſig keine auffallende Veränderung. 

Die wäſſerige Abkochung der gemahlenen „Krappwurzel gibt 
auf Zuſatz von Salzſäure einen bräunlichen Niederſchlag (Krapp⸗ 
huminſäure) und die davon abfiltrirte Flüſſigkeit nimmt auf Bu- 
ſatz von Kalilauge oder kohlenſaurem Natron eine ſchöne rothe 
Farbe an. 

II. Weingeiſtiger Krappauszug. Der mit Waſſer be- 
handelte Krapp gibt mit Weingeiſt ausgekocht einen feurig gelbrothen 
Auszug, intenſiver gefärbt als der wäſſerige Auszug; Schwefelſäure 
verändert die Farbe in ſchwach Röthlichgelb; Kalilauge in ſchön 
Purpurroth; Aetzammoniak mehr hochroth; kohlenſaures Natron 
desgl.; Eiſenchlorid gelbe Färbung; Bleieſſig hellröthliche Trübung; 


in gerbſäurehaltigen Auszügen 


Alaunlöſung verändert das Roth in Orange; auf Zuſatz von Am- 
moniak fällt ein rother Lack nieder. 

B. Campecheholz (von Haematoxylon Campechianum). 
Der heiß bereitete wäſſerige Auszug erſcheint bei durchfallendem 
Lichte dunkelpurpurroth; verdünnte Schwefelſäure verändert dieſe 
Farbe in Hellorangegelb; Aetzkali in Dunkelviolett; Aetzammoniak 
in Dunkelroth; kohlenſaures Natron desgl.; wenig Eiſenchlorid 
nebit eſſigſaurem Natron violettſchwarze Fällung; viel Eiſenchlorid 
gelbes Gemiſch; Alaunlöſung ändert das Roth der Löſung in Gelb 
um; Ammoniak fällt aus dem Gemiſche einen dunkelvioletten Lack; 
Bleieſſig dunkelviolettblaue Fällung und Färbung; Weingeiſtzuſatz 
ändert die dunkelpurpurrothe Farbe des wäſſerigen Auszuges in 
gelbrothe. 

C. Sandelholz. — I. Wäſſerige Abkochung. Hell⸗ 
braunrother Sandel gab eine hellröthlichgelbe Abkochung; verdünnte 
Schwefelſäure macht dieſelbe beinahe farblos, fie erſcheint nur ſchwach⸗ 
gelblich; Aetzkali bräunlichgelb; ebenſo Aetzammoniak und Soda; 
Alaunlöſung, dann Ammoniak bräunlichgelbe Fällung; Bleieſſig 
einen grauen Niederſchlag; heißes Waſſer zieht ſonach aus dem ge⸗ 
mahlenen Sandel nur ſehr wenig Farbſtoff aus. 

II. Weingeiſtige Abkochung. Hierzu wurde der mit Waſſer 
ausgekochte Rückſtand des vorigen Verſuches benutzt. Die Löſung 
iſt ſtark gelbroth gefärbt; ſie wird durch verdünnte Schwefelſäure 
faſt purpurroth und ſcheidet Farbenflocken aus; Kalilauge gibt pur⸗ 
purrothe Färbung, keine Fällung; ebenſo Ammoniak und kohlen⸗ 
ſaures Natron; Alaunlöſung gibt rothe flockige Fällung; Alaun⸗ 
löſung nebſt Ammoniak purpurviolette Fällung; Bleieſſig hellrothe 
Fällung. 

Das Sandelroth iſt harziger Natur. Beſonders ausgezeichnet 
iſt ſeine Verdunkelung durch Schwefelſäure (Campecheroth und Fer⸗ 
nambukroth werden heller, ins Gelbe durch Schwefelſäure. 

D. Fernambukholz (von Caesalpinia echinata). Der heiß 
bereitete wäſſerige Auszug erſcheint rothgelb und wird ſchon beim 
Filtriren durch gewöhnliches kalkhaltiges Papier purpurroth. 

Die rein rothgelbe Flüſſigkeit wird purpurroth durch Kalilauge, 
Ammoniak, kohlenſaures Natron. Sie wird heller rothgelb durch 
verdünnte Schwefelſäure; Eiſenchlorid färbt dieſelbe bräunlichgelb; 
Bleieſſig gibt violette Fällung; Alaunlöſung läßt die rothgelbe 
Farbe des Auszuges faſt unverändert; auf Zuſatz von Ammoniak 
entſteht ein ſchön purpurvioletter Lack; Weingeiſt verwandelt die 
röthlichgelbe Farbe des wäſſerigen Auszuges in eine reingelbe. 

Die durch verdünnte Schwefelſäure gelb gewordene Löſung 
wird durch hineingeworfene Zinkſtücke in Folge der Einwirkung 
des entwickelten Waſſerſtoffes nach ½ſtündiger Einwirkung völlig 
farblos. 

E. Fiſetholz. Der heiß bereitete wäſſerige Auszug iſt faſt 
reingelb (ſafrangelb). Verdünnte Schwefelſäure macht die Löſung 
ſehr hellgelb, faſt farblos. Kalilauge führt die Farbe in Dunkel⸗ 
roth, ein Purpurroth mit Stich ins Braune über; beim Erwärmen 
wird die Flüſſigkeit noch dunkler. Ammoniak bewirkt rothbraune 
Färbung; kohlenſaures Natron desgl.; Alaun keine Fällung, auf 
Zuſatz von Ammoniak gelbe Flocken; Eiſenchlorid nur ſchwache Ver⸗ 
dunkelung der Farbe, ſelbſt auf Zuſatz von eſſigſaurem Natron; 
Bleieſſig gelblicher Niederſchlag, nach Zuſatz von Ammoniak fleiſch⸗ 
roth. Das Fiſetholz gehört alſo zur Fernambukholz⸗Gruppe, da 
fein Farbſtoff durch Alkalien intenſiv roth wird. 

F. Gelbholz (Morus tinctoria). Der heiß bereitete wäſſe⸗ 
rige Auszug beſitzt eine hellbraungelbe, etwas verdünnt eine feurig 
ſafrangelbe Farbe. Aetzkali, Ammoniak und kohlenſaures Natron 
bewirken geringe Verdunkelung der Farbe; mit Aetzkalilauge erhitzt 
ſtark braune Färbung; Kalkwaſſer hellgelbe Färbung, ohne Nieder⸗ 
ſchlag; Alaunlöſung keine Fällung, auf Zuſatz von Ammoniak 
dicker gelber Niederſchlag; Bleieſſig dicker gelber Niederſchlag; Eiſen⸗ 
chlorid ſchwarze Fällung. 

. Quereitron (von Quercus tinctoria). Der heiß bereitete 
wäſſerige Auszug iſt hellgelbbraun; Schwefelſäure färbt ihn hell⸗ 
gelb; Kalilauge dunkelbraungelb; ebenſo Aetzammoniak und Soda; 
Kalkwaſſer trübt die Löſung; Maun keine Fällung, nach Zuſatz von 
Ammoniak gelbe Flocken; Bleieſſig gibt ſtarken gelben Niederſchlag; 
Eiſenchlorid ſchwarze Fällung, auch nach Zuſatz von Ammoniak. 

H. Sumach. Der heiß bereitete wäſſerige Auszug dunkel⸗ 
braun; verdünnte Schwefelſäure grauweiße Fällung (Gerbſäure), 
verdünnte Salzläure desgl.; Aetzkalilauge dunkelbraune Färbung 
und flockiger Niederſchlag, beim Erhitzen ſtärkere Verdunkelung; 
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liert, wenn man ſie, ohne ſie zu erhitzen, 


Aetzammoniak und Soda bewirken ebenfalls eine Verdunkelung; 


Alaunlöſung ſogleich gelbgrauen Niederſchlag; Bleieſſig dicken grau⸗ 


gelben Niederſchlag; Eiſenchlorid ſchwärzt die Löſung. 

Der Sumach iſt reich an Gerbſäure; er theilt die Schwärzung 
durch Eiſenchlorid mit dem Quereitron, dem Gelbholze und Cam⸗ 
pecheholze. Charakteriſtiſch find noch die Fällungen durch Schwefel⸗ 
ſäure und Salzſäure, ſowie die unmittelbare Fällung durch Alaun, 
welche ſonſt nur noch beim Sandelroth eintritt, bei den übrigen 
Farbenbrühen (Krapp. Campecheholz, Fernambuk, Fiſetholz, Gelb⸗ 
holz und Quereitron) erſt nach Zuſatz von Ammoniak. 

I. Safflor (Carthamus tinetorius). I. Der heiß bereitete 
wäſſerige Auszug des deutſchen Safflors iſt brandgelb (hellbraun⸗ 
gelb); verdünnte Schwefelſäure bewirkt darin keine Farbenverände⸗ 
rung; Aetzkali ſchwache Verdunkelung der braungelben Färbung, 
ebenſo Aetzammoniak und Soda; Alaunlöſung keine Veränderung, 
nach Zuſatz von Ammoniak gelbe Fällung; Bleieſſig bräunlichgelbe 
Färbung. 

II. Der heiß bereitete weingeiſtige Auszug des mit Waſſer ex⸗ 
trahirten Safflors beſitzt eine mehr rothgelbe Farbe als der wäſſerige 
Auszug. Mit Waſſer vermiſcht bleibt er klar, wird aber hellgelb; 
Schwefelſäure, Salzſäure, Salpeterſäure färben ihn heller gelb; 
Aetzkali, Aetzammoniak und Soda desgl., Maun und Aetzammo⸗ 
niak ſchwachgelber Niederſchlag; Kalkwaſſer desgl.; Bleieſſig degl. 

III. Aetzammoniakflüſſigkeit zieht aus dem mit Waſſer und 
Weingeiſt ausgezogenen Safflor ebenfalls nur gelben Farbſtoff. Das 
Papierfilter, welches zum Filtriren des weingeiſtigen Auszuges 
benutzt wurde, färbte ſich ſchwachroſenroth. Der benutze Safflor 
mochte ſehr arm an Carthamin ſein. 

K. Safran (Crocus sativus). Der heiß bereitete wäſſerige 
Auszug hellbräunlichgelb (brandgelb, ſafrangelb); verdünnte Schwe⸗ 
felſäure keine Aenderung der Farbe; Aetzkali, Aetzammoniak und 
kohlenſaures Natron desgl.; Maun keine Fällung, nach Ammoniak⸗ 
zuſatz gelbe Fällung; Eiſenchlorid nach Ammoniakzuſatz gelbe Fäl⸗ 
lung; Bleieſſig gelber Niederſchlag. 

Die Unveränderlichkeit des Safrangelbs durch Säuren, Alka⸗ 
lien und Eiſenchlorid iſt ſehr bemerkenswerth. Stellen wir nun die 
geprüften Farbenbrühen nach den Farben des Speetrums zuſammen, 
ſo haben wir violette Reactionen bei Campecheholz; Violett und 
Roth bei Sandel (weingeiſtiger Auszug), bei Fernambuk (wäſſeriger 
Auszug); Roth und Gelb bei Krapp und Fiſetholz; Gelb bei Gelb⸗ 
holz, Quereitron, Sumach (ſchmutzig), Safflor und Safran. 

Der Umſchlag aus Gelb in Roth durch Alkalien tritt ein bei 
Krapp, Fernambuk, Fiſetholz und Campecheholz (hier mit Violett) 
und Sandel. Der Umſchlag aus Roth in Gelb durch Säuren findet 
bei denſelben Farbſtoffen ſtatt, mit Ausnahme des Sandelroths, 
welches durch Säure dunkelroth wird. Der Umſchlag aus Roth in 
Gelb durch Weingeiſt ift zu bemerken bei Campecheholz und Fernam⸗ 
buk; bei letzterem nun völlige Entfärbung durch Waſſerſtoffgas im 
Ausſcheidungsmomente. Eiſenchlorid ſchwärzt Sumach, Quereitron. 
Gelbholz und Campecheholz (verdünnte Löfungen werden violett). 
Es verändert die rothen oder gelben Löſungen nicht oder bräunt ſie 
etwas bei Krapp, Fernambuk, Fiſetholz; es verändert fie nicht bei 
Safran. 

Als Anhang folgen hier noch die Reactionen des Cochenillefarb⸗ 
ſtoffes. Der kalt bereitete wäſſerige Auszug der Cochenille iſt hoch⸗ 
roth. Säuren, namentlich verdünnte Schwefelſäure, Salpeterſäure, 
Salzſäure und auch Gerbfäure, ſowie ſauer reagirende Salze, nament- 
lich Alaun, verändern die hochrothe Farbe in Gelbroth, ohne Fällung. 

Alkalien, namentlich Kali, Natron, Ammoniak, Kalkwaſſer ver⸗ 
ändern die rothe Farbe in Blauroth, ohne Fällung; Alaun nebft 
Kalkwaſſer fällt Braunroth; ebenſo Bleizucker; Eiſenchlorid färbt 
den wäſſerigen Auszug der Cochenille intenſiv violett, faſt tinten⸗ 
artig (Analogie mit Gallusſäure). Auch in der Formel der Car⸗ 
minſäure C HI 4 016 = 201 Hz 0s tritt die Analogie derſelben 
mit den Gerbſäuren und deren Abkömmlingen hervor, (Archiv der 
Pharm. Bd. CL VI. J 274—283 durch das chem. Centralbl. Nr. 34). 


— — 


Techniſche Nuſterung. 


Luftfiltration. — Schon vor längerer Zeit haben Schröder und 
Daſch bewieſen, daß die atmoſphäriſche Lit ihre Fähigkeit, in ge⸗ 
wiſſen Subſtanzen Gährung oder Fäulniß hervorzurufen, vollſtändig ver 
durch ein mit Baumwolle locker 


gefülltes Glasrobr leitet; doch muß man die hierzu dienende Baumwolle 
vorher einige Zeit hindurch im Waſſerbade erwärmen. Diele wiſſenſchaft⸗ 
lich ebenſo intereſſante, als praktiſch höchſt werthvolle Thatſache, hat 
Schröder durch fortgeſetzte Unterſuchungen noch genauer zu erforſchen 
geſucht und derſelbe ift in neueſter Zeit zu dem beſtimmten Reſultate gez 
langt, daß die merkwürdige Wirkung der Baumwolle, wie er bereits ver⸗ 


mutbet hatte, in der That uur darauf beruht, daß durch dieſelbe die in 


der Luft befindlichen, mikroſkopiſchen Keime, welche allein die Schimmel: 
bildung, die Bildung der Weinhefe, des Milchſäureferments, des Ferments der 
Zerſetzung des Harns x. hervorzurufen vermögen, zurückgehalten werden. Ge: 
kochte, vegetabiliſche oder animaliſche Subſtanzen, heiß mit Baumwolle verſchlof⸗ 
ſen, bleiben unter derſelben, gegen jede Art von Gährung, Fäulniß oder 
Schimmelbildung vollkommen geſchützt, wenn alle entwicklungsfähigen 
Keime in denſelben durch das Kochen getödtet worden find; denn diejeni⸗ 
gen Keime, welche von der Luft zugeführt werden könnten, werden durch 
die Baumwolle aus derſelben abfiltrirt. Die Keime der meiſten vegetabi⸗ 
liſchen und animaliſchen Organismen werden durch bloßes Aufkochen der 
Subſtanzen, in denen ſie vorkommen, ſchon vollſtändig getödtet. Zur 
Tödtung aller von der Luft zugefübrten Keime reicht kurzes Aufkochen bei 
100» ebenfalls hin. Milch, Eigelb und Fleiſch enthalten jedoch Keime, 
welche durch kurzes Aufkochen bei 100° in der Regel nicht vollſtändig verz 
nichtet find. Kochen bei höherer Temperatur, z. B. bei 2 Atmoſphären 
Druck im Digeſtor oder ſehr lange fortgeſetztes Kochen bei 100° reicht 
immer hin, auch dieſe Keime gänzlich zu zerſtören. Keime der Milch, des 
Eigelbs, des Fleiſches ſind, auch wenn ſie einer nicht allzu lange 


fortgeſetzten Kochbitze bei 100° ausgeſetzt waren, noch fähig, fih als das 
ſpecifiſche Fäulnißferment und nicht ſelten, wenigſtens im Eigelb 
und Fleiſche, in der Form langer, aber träger Vibrionen zu entwickeln. 


Dieſes ſpecifiſche Fäulnißferment ift animaliſcher Natur. Es entwickelt 
und vermehrt fih auf Koſten aller eiweißartigen Verbindungen. Es ift 
jedoch keiner Vermehrung fähig unter Verhältniſſen, welche alle Bedingun⸗ 
gen vegetabiliſcher Bildungen enthalten. 

(Zum Theil aus dem chemiſchen Centralblatte Nr. 34.) 


Neuer Meſſerſchürf⸗ und Gabelreinigungsapparat. — Die Einrich⸗ 


tung dieſes Apparats iſt 
leicht aus der Abbildung 
zu entnehmen. Derſelbe 
beſteht aus einem guß⸗ 
eiſernen Geſtelle und zwei 
Paar mit Leder überzoge⸗ 
nen, hölzernen Walzen, 
welche durch eine Kurbel 
und mittelſt Zaburädern 
in Umdrehung verſetzt wer⸗ 
den. Die Walzen werden 
durch Federn gegen ein⸗ 
ander gepreßt und ihre 
Oberflaͤche wird zeitweilig 
mit einem Polirpulver 
eingerieben. Zweck des 
Apparates ift, den Meifern 
und Gabeln eine fein po⸗ 
lirte Oberfläche zu geben. 
und dieſelben weniger ab⸗ 
zunutzen, als durch die 
bisher gebräuchlichen Me⸗ 
thoden des Abputzens und 
Schärfens. 
Schieferſchneidmaſchine. 
ee Schott⸗ 
lands befinden ſich Schie⸗ 
ferbrüche, in welchen die Vorbereitung der Schieferplatten zu allerlei Ver⸗ 
wendungen viele Arbeitskräfte in Anſpruch nimmt. Man hat daher ſchon 
längſt darauf geſonnen, einen Theil der Arbeit durch Maſchinen verrichten 
zu laſſen. Eine der neueſten und beſten Maſchinen, welche zur Erreichung 
dieſes Zweckes conſtruirt wurden, führt die beigefügte Abbildung vor. 
Dieſe Maſchine dient 
zum Beſchneiden oder 
Beſtoßen der Kanten 
der Platten, welche zur 
Dachdeckung und an⸗ 
dern Zwecken verwen⸗ 
det werden ſollen. Die 
Haupttbeile an dieſer 
Maſchine ſind eine 
ſchnell rotirende Schei⸗ 
be, welche mit Schnei⸗ 
dezähnen bewaffnet iſt 
und ein mit dieſen 
Schneide-Zähnen im 
Vereine wirkendes feſt⸗ 
ſtehendes Meſſer. 
Auf einem bôl- 
zernen Geſtelle A ſind 
die Lager für eine _ . 2 
Welle B, das fete Meſſer G und ein mit Spurmaßen verſehener Tiſch H 
befeſtigt. Die Welle B trägt eine Riemenſcheibe C, ein Schwungrad D 
und die gußeiſerne Scheibe E, an deren Umfang die Schneidezähne F F 
befeſtigt find. Bezüglich dieſer Schneidezähne ift jedoch die Einrichtung 
getroffen, daß der Winkel, welchen dieſelben mit dem Umfang der Scheibe 
F einschließen, nach Belieben vergrößert oder verkleinert werden kann, 
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wodurch erreicht wird, daß man dieſelben bis zu ibrem bintern Ende hin 
| 1 kann. Das feſtſtehende Meſſer G it mit feiner Schneide parallel 
zur Welle B geſtellt, doch iſt die Einrichtung getroffen, daß es derſelben 
ein wenig genähert oder von ihr entfernt werden kann. Der Betrieb der 
Maſchine erfolgt durch einen Riemen entweder von einer Waſſerkraft aus, 
oder durch Thier⸗ oder Menſchenkräfte. Sollen nun die Kanten einer 
Schieferplatte beſtoßen werden, fo legt man dieſelbe auf das Meſſer G 
auf und indem man ſich bezüglich der abzuſtoßenden Kante nach dem Spur⸗ 
maße U richtet Iſt dies geſchehen, fo wird die Platte ſeitwärts nach E 
zu verſchoben und dem Angriffe ber Zähne F ausgeſetzt. 
£ j (The Pract. Mech. Journal Juli 1861.) 


Techniſche Correſpond 


(Ohne Veranlworllichkeit der Redaction.) 


enz. 


Probe von gedrucktem halbwollenem Rips mit Ahilinviotett. 


Wer in dieſem Jahre die Schaufenſter großer Modemagazine in 
Deutſchland mit Aufmerkſamkeit betrachtete, wird durch die ungemein viel⸗ 
feitige Verwendung überraſcht geweſen fein, welche das nene Anilin- 
violett in Kleiderſtoffen für Damen gefunden hat. In Seide, Barege, 
Jaconnet, Mouſſeline de- laine, überall leuchtet dieſe Farbe vorzugsweiſe 
hervor, und zwar weniger als Grundfarbe; deſto mehr aber als Bußfarbe 
in einzeln ſtehenden Blumen und Phantaſiefiguren. Durch den ungemein 
lieblichen und dem Auge woblthuenden Glanz dieſer Farbe find eine 
Menge von Muſtern und Farbenzuſammenſtellungen möglich geworden, 
welche ohne dieſelbe nicht zu erreichen geweſen wäre. 

Zeichner und Fabrikanten haben dieſe Neuerung mit Geſchick aufge⸗ 
faßt und bereits mit Erfolg ausgebeutet. Wir geben unſeren Leſern Hier- 
bei eine Probe eines ſehr gelungenen deutſchen Fabrikats; es iſt nicht 
gut eine andere bis jetzt bekannte Farbe denkbar, welche auf einer ſo gro⸗ 
ßen dunklen Fläche eine ebenſo gelungene Wirkung hervorgebracht haben 
würde. Ob die Schönheit der Farbe ausſchließlich das Verdienſt des 
| eriten Producenten oder erſt durch die Kunſt des Coloriſten in der Druckerei 


hervorgebracht ift, können wir nicht entſcheiden, vermuthen indeß dag leh- 


tere; jedenfalls ſei Ehre dem Ehre gebührt! 
Der Stoff iſt ſogenannter Rips, baumwollene Kette und wollener 


Schuß; auf beiden Fäden iſt die Farbe vollkommen gleich, was für die 


Baumwolle nur durch einen Zuſatz von Albumine oder Gluten zu errei- 
chen iſt. A. Berger. 


Ueber die im vorigen Jahre in Stuttgart abgehaltene Ausſtel⸗ 
lung der Arbeiten der württembergiſchen Volksſchulen ift jetzt der Bericht 
der Beurtheilungscommiſſion erſchienen. Aus demſelben erfahren wir, daß 
bereits im Jahre 1837 in Württemberg ſich ein Verein aus Geiſtlichen 
und Schulmännern bildete, welcher fih die Hebung des Volksſchulunter⸗ 
richts zur Aufgabe ſtellte. 

Neuerdings hat dieſer Verein beſonders dahin geſtrebt, durch Wahl 
der Lehrgegenſtände und der Lehrmethode den Unterricht den Anforderun⸗ 
gen der Zeit anzupaſſen und ihm eine praktiſche Richtung zu geben. 

Beſonders anempfohlen und befördert wurde daher von ihm der naz 
turwiſſenſchaftliche Unterricht, inſoweit er ſich auf Feldwirthſchaft, Wald⸗ 
und Weinbau bezieht und ferner dem Zeichnen noch beſondere Berückſichtigung 
geſchenkt, weil daſſelbe nicht nur an und für fih von praktiſcher Wichtig⸗ 
keit ſei, ſondern durch daſſelbe auch, bei guter Methode des Lehrers, der 
Schüler zur Klarheit und Beſtimmtheit in der Auffaſſungsweiſe und im 
Wiedergeben des Aufgenommenen geführt werde. Die Ausſtellung der 
Arbeiten, welche am Tage der Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Königs 
von Württemberg eröffnet wurde, gab wichtige und intereſſante Reſultate 
uber die Geſtaltung und den gegenwärtigen Stand des Volksſchulweſens 
in Württemberg. Das Bild von 29 Volksſchulen mit all ihren Eigen⸗ 

thümlichkeiten, ſowohl in Bezug des Lehrenden, als auch der Lernenden 
lag mit deutlich ausgeprägten Zügen vor dem Beſchauer der Ausſtellung. 
An 8000 Arbeitshefte der Schüler ließen deren techniſche Fertigkeiten, foz 
wie deren geiſtige Bildungsſtufe und den Geiſt der fördernden und helfen⸗ 
den Lehrer erkennen. Die Commiſſion verband mit dieſer Ausſtellung eine 
Claſſifieation der Schulen und fo find denn 29 Monographien von würt⸗ 
tembergiſchen Volksſchulen entftanden. Selbſt für den Fernerſtehenden iſt 
ein Eingehen in das Detail des Berichtes der Commiſſton nicht ohne 
Intereſſe. 


— — 
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Vochenſchau. 


Dresden, 5. Angnft. — Das Miniſterium des Innern erlüßt in 
Bezug auf die „allgemeine Induſtrie⸗ und Kunftausftellung in London“ 
folgende Bekanntmachung: 

„D Der Verkehr ſäͤchſiſcher Ausſteller mit der Londoner an Ka 
commiſſion iſt lediglich durch die Vermittelung der zu dieſem Ende für 
das Königreich Sachſen unter dem Vorſitze des Geheimraths Dr. Weinlig 
in Dresden gebildeten königlich ſächſiſchen Ausſtellungscommiſſton zuläſſig. 
Alle Anmeldungen, Anfragen und Einſendungen find ausſchließlich an 


letztere zu richten, da die engliſche Commiſſion in keinerlei unmittelbaren 


Verkehr mit ausländiſchen Ausſtellern tritt. 2) Die ſpecielle Zuſammen⸗ 
ſetzung der k. ſächſ. Ausſtellungscommiſſion wird ſpäter bekannt gemacht 
werden, da man derſelben auch Mitglieder aus der Mitte der Induſtriellen 
beizuordnen gedenkt, deren Wahl erſt erfolgen kann, wenn die Hauptrich⸗ 
tungen der Betheiligung durch die Anmeldungen feſtſtehen. Für die Künſte 
hat ein Ausſchuß des Vereins ſelbſtſtändiger Künſtler in Dresden die Vor⸗ 
bereitungen übernommen. 3) Die Koſten des Transportes der Ausſtel⸗ 
lungsgegenſtände von Leipzig ab nach London und zurück, des Aus⸗ und 
Einpackens in London, der Feuerverſicherung, der allgemeinen Aus- 
getragen. Specielles 


ſchmückung und Aufſicht werden von der SED: (cht ie Dina 
ufſicht, den. Aus⸗ 


Arrcfigement, nicht minder etwaige ganz beſondere 
feller zur Laſt. Es wird jedoch, ſoweit nicht Vereinigungen mehrerer 
gleichartiger Ausſteller das Arrangement, unter Beobachtung der allge⸗ 
meinen Vorſchriften, ſelbſt beſorgen wollen und können, durch die Aus⸗ 
ſtellungscommiſſion auch dafür, jedoch unter Berechnung der Koſten an 
die Ausſteller, geſorgt werden. 4) Bei Induſtrieerzeugniſſen ift diesmal 
die Anheftung der Verkaufspreiſe geſtattet. 5) Es bedarf nicht erſt des 


Hinweiſes, daß die Londoner Ausſtellung nicht ſowohl für Erzeugniſſe 


des Lokal⸗ und Kleingewerbes oder einzelne, beſonders künſtliche Leiſtun⸗ 
gm als vielmehr für die zur Concurrenz auf den Märkten der ganzen 

elt beſtimmten Artikel von Wichtigkeit iſt, und zwar doppelt im gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunkte, wo die e Freiheit des Verkehm auf dem 
Gebiete der Induſtrie gewaltige Schritte vorwärts gethan hat und noch 
thun wird. Der praktiſcht Sinn der Induſtriellen wird hiernach am beſten 
ermeſſen, wie die Betheiligung einzurichten ift. 6) Zunächſt ift erforder⸗ 
lich, daß Jeder, welcher ſich bei der Ausſtellung betheiligen will, dies unter 


Angabe der Gegenſtände und des beanſpruchten Raumes bis zum 1. Dez | 
tober 1861 bei der Ausſtellungscommiſſion — was Kunſtſachen anlangt, 


bei dem Ausſchuſſe des Vereins ſelbſtſtändiger Künſtler. — in Dresden 
anmelde. 7) Schemata zu dieſen Anmeldungen, ingleichen die Zuſammen⸗ 
ſtellung aller auf die Ausſtellung bezüglicher Beſtimmungen, deren Kennt⸗ 
niß für die Ausſteller von Wichtigkeit und deren Beachtung bereits bei 
der Anmeldung durchaus nothwendig iſt, ſind unentgeltlich zu haben in 
Dresden bei der Ausſtellungs-Commiſſion (in der III. Abtheilung des 
Miniſteriums des Innern), in Chemnitz bei dem Vorſtande des Fabrik⸗ 
und Handelsſtandes vafelbit, in Leipzig, Zittau, Glauchau, Meerane, 
Plauen, Reichenbach, Auerbach, Kirchberg, Annaberg, Hainichen, Döbeln, 
Biſchofswerda, Löbau, Camenz bei den Stadträthen, in Eibenſtock, Roß⸗ 
wein, Ebersbach und Großſchönau bei den Gerichtsämtern. Für die 
ſchönen Künſte endlich bei dem unter 4 genannten Ausſchuſſe des Vereins 
ſelbſtſtändiger Künſtler und bei dem Kanzliſten der Kunſtakademie in 
Dresden. Außerdem können Exemplare diefer Zuſammenſtellung aus der 
Buchdruckerei von E. Blochmann & Sohn in Dresden bezogen werden. 
8) Indem man Allen, welche ſich bei der Ausſtellung 1 wollen, 
die Benutzung und Beachtung der unter 7 erwähnten näheren Beſtimmun⸗ 
en und Anmeldungsſchemata zur Pflicht macht, verweiſt man wegen alles 

eiteren auf die unter 1 genannte Ausſtellungscommiſſion, von welcher 
auch alle ferneren Bekanntmachungen ausgehen werden.“ $ 
Die in vorſtehender Bekanntmachung genannte Ausſtellungscommiſſion 
für das Königreich Sachſen beſteht, außer dem Geheimrath Dr. Weinlig 
als Vorſitzendem, aus dem Director der polytechniſchen Schule, Profeſſor 
Dr. Hülße, und dem Regierungsrath Wießner. 


Vom Mücherkiſch. 

Die deutſche Arbeit, von Riehl (Stuttgart bei Cotta). — Der 
Verfaſſer der Naturgeſchichte des Volks, der taart chice Novellen, 
der Monographte über die Pfälzer gibt uns in feiner neueſten „deutſchen 
Arbeit eine Reihe intereſſanter Beobachtungen und Thatſachen, deren 

Darſtellung nur an dem allerdings bedeutſamen Fehler leidet, daß die 
daraus gefolgerten Schlüſſe den wirthſchaftlichen Geſetzen nicht allemal 
entſprechen. Riehl hat einen ſcharfen Blick für die Leiden und Gebrechen 
unſerer ökonomischen Zuſtände; er verſteht es ferner meiſterhaft, die Ans 
ſchauungen des Volkes, nach Ständen gegliedert, zur Geſammtdarſtellung 
zu bringen; reiche Erfahrung und vielfache Beleſenheit ſtehen ihm zur 
Seite; ſeine blühende Sprache erfreut den Leſer eben ſo ſehr, wie die 
eingeſtreuten geiſtreichen, bald ſcherzhaften, bald ſatyriſchen Einfälle — 
und doch hat das Werk in ſeiner Totalität auf uns nur theilweiſe 
einen befriedigenden Eindruck gemacht. Ohne es uns geſtehen zu wollen, 
zeigt fih Riehl in feinen frühern Werken wie in dem. vorliegenden als 
eifriger Vertheidiger der alten Ständegliederung. Mit einem gewiſſen 


Verliebtſein in die alte romantiſche Zeit ignorirt der Verfaſſer die aus⸗ 


als beſonders 


1 Beſtrebungen der Neuzeit. Mögen auch der in außerordent⸗ 
iher Weiſe geſtiegene Verkehr, mögen die praktiſchen Ergebniſſe der Wif- 
ſenſchaften, mögen endlich nivellirende Geſetzgebungen, die die Freiheit 
der Bewegung und das Selfgovernment auf ihre Fahne ſchrieben, die 
Unterſchiede der frühern Ständegliederung mehr oder weniger verwiſcht 
haben, es gibt immer noch Leute genug — und was das Schlimmſte iſt, 
Leute von viel Geiſt und von großem Einfluß, welche immer noch glau⸗ 
ben, daß fih Bürger und Bauern, Handwerker und Fabrikanten, Conſu⸗ 
menten und Producenten u. ſ. w. ſchroff gegenüberſtehen. Daher kommt 
das Beſtreben, jeder künſtlich geſchloſſenen Gruppe beſondere Geſetzgebun⸗ 
gen und beſondere Fürforge zu Theil werden zu laſſen, daher auch das 
geringe erziehende Element und die verkehrten Experimente, welche mit der 

olkswohlfahrt angeſtellt werden. Riehl gehört dieſer Partei nicht ganz an, 
er neigt ſich nur zu ihr hin. Er erkennt zwar das Fehlerhafte ganz deut⸗ 
lich, bezeichnet es ſogar als ſolches, weiß aber nicht ſelten mit einer be⸗ 
ſtechenden Beredtſamkeit eine Menge fubjectiver Gründe aufzuführen, welche 
ſelbſt das Fehlerhafte und Verkehrte in einem gewiſſen roſigen Schimmer 
der Volksnaivetät erſcheinen laſſen, und verkehrter Weiſe dazu führen, daß 
unkundige Lefer fih ſelbſt mit den einmal beſtehenden Mißverhaͤltniſſen 
befreun den. Greifen wir zum beſſern Verſtändniß auf gut Glück ein ein⸗ 
faches Beiſpiel aus dem Werke ſelbſt heraus. In dem Capitel: „die 


Arbeit und die Bibel“ ſagt Riehl: der Bauer von guter alter Art läßt 


auf feinem Felde reichlich Aehren ſtehen und liegen für die Aehrenleſer. 
So kann der Arme mit ihm die Arbeit theilen und zugleich das Feſt der 
Arbeit. Es wird dabei viel Zeit verloren, denn was der Schnitter mit 
einem Tritt und Schnitt haͤtte einbringen können, das ſchneiden und leſen 
jetzt zwei, die hintereinander dreinlaufen.“ Wie gong richtig ift hier der 
Zeitverluſt geſchildert, der hier aus gut gemeinter Mildthätigkeit zu einem 
anz verkehrten Wirthſchaftsſoſtem führt. Man ſollte nun meinen, der 
Verfaſſer eines Werks, das ſich „die deutſche Arbeit“ betitelt, würde allen 
Ernſtes darauf aufmerkſam machen, daß derjenige die Armen am beſten 
unterſtützen würde, der mit einem Tritt und Schnitt die geſammte Ernte 
einbringt und nicht erſt einen Zweiten unnöthiger Weiſe das Verſäumte 
nachholen läßt, dafür aber den frühern Aehrenleſer gegen guten Lohn 
(möglicher Weiſe für dieſelben Aehren, die in dieſer Zeit geleſen worden 
wären) eine andere nutzbringende Arbeit ausführen läßt, die ihre beſon⸗ 
dere Arbeitskraft erfordert. Dies thut Riehl aber nicht. Er weiß uns 
vielmehr zu überreden, daß durch die gleiche Arbeit der Gegenſatz von 
Arm und Reich verſchwinde, daß das Aehren leſende Kind ſich freue, 
Mannesarbeit mit zu verrichten, der Arme habe bei dieſer Arbeitszerthei⸗ 
lung auch fein Grundſtück und zwar das größte, nämlich die Meder aller 
guten Leute ꝛc. Und auf derſelben Seite heißt es weiter: „Läßt doch auch 
der reiche Bauer, eingedenk des moſaiſchen Gebots, nicht ſelten etliche 
Aepfel am Baume hängen, daß die armen Kindern ſtoppeln können, wenn 
alle Ernte eingethan und Stoppelfreiheit auch für die Bäume gegeben ift. 
Das Verfahren iſt gar nicht rationell; mancher tragbare Zweig wird da⸗ 
bei nutzlos heruntergeſchlagen. Allein die Freude der Jungen, die ſich 
nun auf freier Purſch durch eigene Kraft auch noch einen Apfel heimholen 
dürfen zu dem halb geſchenkten, halb erarheiteten Brote, iſt auch ein trag⸗ 
barer Zweig, an welchem die Frucht der Genügſamkeit und Arbeitsluſt 
ſelbſt beim Betteljungen reifen kann.“ Wie mancher Leſer wird durch 
diefe moraliſirende Philoſophie überredet, jene Zerſplitterung der Arbeit 
und jene vollſtändig unproductive Arbeitsthätigkeit nicht mehr mit ta⸗ 
delnden Worten zu belegen; ſelbſt auf die Gefahr hin, von Riehl auch zu 
jenen ökonomiſchen Wunderdoctoren gerechnet zu werden, beklagt der Re⸗ 
ane daß die herrlichen Beobachtungen, die in dem Werke niedergelegt 
worden ſind, nicht immer zu richtigen Folgerungen benutzt wurden. 

Doch was enthält das Buch eigentlich? Der Tilel „die deutſche 
Arbeit“ wird von dem Nattonalökonomen, von dem Statiſtiker, von dem 
Culturhiſtoriker jedesmal anders aufgefaßt werden; der Verfaſſer iſt 
keinem dieſer Gebiete ausſchließlich treu geblieben, er erzählt uns, 
nicht was das deutſche Volk arbeitet, ſondern wie es arbeitet, wie es 
über die Arbeit denkt und wie es ſich ſelber zu einem immer reine⸗ 
ren Ideale der Arbeit erzogen hat. Von den 12 Capiteln heben wir 
I 1 elungen hervor: die Arbeitsehre in alter und neuer Zeit, 
die Arbeit in Lied und Spruch, in Sitte und Sage, Erfolg, Gewinn 
und Profit, endlich die Poeſie der Arbeit. Das Capitel über die nationale 
Arbeit ſcheint uns zu einſeitig gehalten, da das Fabrikweſen faſt gar nicht, 
der Handwerker nur ſo nebenbei mit ere wird, und, wie es im 
painaen Buche der Fall ift, mit beſonderer Vorliebe nur der Bauernſtand 
earbeitet worden ift. 

Riebl's neueſtes Buch wird gern geleſen werden, und verdient das 
Werk ſeiner reichen Thatſachen wegen vollkommene Beachtung, nur prüfe 
man ſorgfältig; in verlockendem Gewande iſt ein Trugſchluß doppelt ge⸗ 
fährlich. Rentzſch. 


— — 


Briefkaſten. 
Herrn H. F. hier. Vielen Dank für Ihre freundlichen Mitthei⸗ 


lungen; wir werden dieſelben benutzen. i 
„ Herrn L. S. in B. Wir bedauern, von Ihrem Manuſcripte 
keinen Gebrauch machen zu können, weil daſſelbe zu wenig neue That⸗ 


ſachen enthält. 


Alle Mittheilungen, inſofern ſie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 
für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. u Für die Redaction verantwortlich Dr. §. Hirzel. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg, 

empfiehlt sich mit Loosen zur neuen grossen Hamburger 
Staats - Gewinnverloosung von Zwei Millionen 
Mark, in welcher nur Gewinne gezogen werden. Garantirt 
von der freien Stadt Hamburg. Unter 17,300 Gewinnen 
befinden sich die Haupttreffer von 200,000 Mk. 100,000 Mk. 
50,000 Mk., 30,000 Mk., 15,000 Mk., 12,000 Mk., 7 mal 
10,000 Mk., 8000 Mk., 6000 Mk., 5000 Mk., 16 mal 3000 
Mk., 40 mal 2000 Mk., 66 mal 1000 Mk., 500 Mk. etc. etc. 
Original-Prämien-Scheine erlasse ich & 2 Thlr. Beginn 
der Ziehung: am 4. September d. J. Unter meiner Devise: 
„Gottes Segen bei Cohn“ ist in letzter Zeit 16 mal der 
grösste Haupttreffer bei mir gewonnen worden. 

Auswärtige Aufträge, selbst nach den entferntesten Ge- 
genden, führe ich prompt und verschwiegen aus, und erfolgen 
amtliche Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach Ent- 
scheidung. Durch meine ausgebreiteten Verbindungen als 
grösstes Geschäftshaus in dieser Branche, bin ich im 
Stande, Gewinne an jedem beliebigen Platze zur sofortigen 
Auszahlung anzuweisen. 


Amerikanische Cigarrenmaschinen. 


Die neuesten, bewährtesten, von F. Wüterich 
erfundenen Maschinen. welche alle bei der Cigarrenfabrication 
vorkommenden Manipulationen vom Entrippen der Tabakblät- 
ter an bis zur Vollendung der Cigarre in vollkommen- 
ster Weise verrichtet, zeichnen sich vor allen andern be- 
kannten Maschinen durch einfache, solide Construction, 
sehr leichte Handhabung von Knaben oder Mädchen, 
vorzügliche Leistungsfähigkeit sowohl in Quantität 
als in tadelloser Qualität, sowie durch ausserordent- 
lich billige Preise wesentlich aus. 

Der Erfinder (ein Deutscher) beabsichtigt das Geheimniss 
der Construction dieser Maschinen, mit der Befugniss, in den 
deutschen Staaten Patente zu machen, zu verkaufen, und 
ersucht darauf Reflectirende, sich wegen weiterer Auskunft in 
franeirten Briefen zu wenden an seine Bevollmächtigten 

Richardsohn & Scheller, 370. Bowery. Newyork. 


& 


Die 
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Sächsische Gussstahlfabrik 
in Döhlen bei Dresden 

ist durch erweiterte Einrichtungen in den Stand gesetzt, nach- 
benannte, sowie alle sonstigen in dieses Fach schlagende Ar- 
tikel, gleichviel ob geschmiedet oder ‚fertig bearbeitet, mit 
grösster Exactität und Promptität zu liefern: Federn und 
Achsen jeder Art; Kolbenstangen, Kolbenplatten; 
Kurbelstangnn, Kurbeln, Kuppelstangen, Kuppel- 
muffe; Wellen, Spindeln, Zapfen, Messer für Hollän- 
derwalzen , Grundwerke, Papierschneidemaschinen, Scheeren 
etc.; Erdbohrer, Walzenringe, Münzstempel, Stan- 
zen, Hart- und Caliberwalzen; Gewehrläufe ete. und 
empfiehlt diese, wie auch ihren Gusstahl in Stangen zu 
Werkzeugen, Federn etc. zur geneigten Beachtung. Zeug- 
nisse über Vorzüglichkeit des Materials stehen auf Verlangen 
gern zu Diensten., 


Die Maschinenfabrik 


Louis Schönherr in Chemnitz 


liefert Mechanische Webstühle nach eignem patentirten 
System für Tuch, Croisé, Satin, Bukskin, Flanell, Cassinet, 
Thibet, Drill, Leinen, Damast etc. ete., sowie Scheer-, Spul- 
und Treibmaschinen und alle anderen zur mechanischen 
Weberei erforderlichen Vorrichtungen. 
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Diamantfarbe 


von 
2 A | 22 th è 2 M 0 22 
Heinrich Rother in Mannheim. 
Diese von mir seit 3 Jahren fabrieirte Präservativfarbe 
dient zum Schutze gegen Oxydation des Eisens, Bleches 
und anderer Metalle, gegen Fäulniss des Holzes, gegen 
Feuchtigkeit der Wände, zum Lackiren der Zuckerformen 
und zur Verhütung des Wassersteines in Dampf- 
kesseln. Die Diamantfarbe verstreicht sich sehr leicht, 
adhärirt aufs festeste mit jeder Fläche, springt und ver- 
kalkt nie (wie Mennige), wird weder von Säuren noch 
hohem Wärmegrad angegriffen, kömmt die Hälfte billiger 
als Mennige, da sie — specifisch halb so schwer — das 
Doppelte deckt, und wird mit altem Leinölfirniss in fein- 
geriebenem fertigen Zustande in Quantitäten à Y,, Y, und 
1 Ctr. versandt. 
Nicht minder empfehlenswerth ist mein Maschinenkitt : 
„Diamantkitt‘ in Kisten à ½—1 Ctr., 
welcher sich bei Dampf-, Gas- und Wasserleitungen sehr bewährt. 
Derselbe verkalkt nie und wird daher niemals rissig. Pro- 
specte mit Zeugnissen technischer Behörden stehen zu Diensten. 
Das Lager und den Verkauf für das Königreich Sachsen 
haben übernommen 
die Herren Pramann & Co. in Dresden. 
jloco Mannheim & 15 Thlr. 
\loco Dresden à 17 „, 
floco Mannheim à 84 „ 
lloeo Dresden à 10 , 
Auf Vorstehendes Bezug nehmend, halten wir uns zu 
geneigten Aufträgen bestens empfolen und stehen mit wei- 
terer Auskunft gern zu Diensten. 
Pramann & Co. in Dresden. 


Diamantfarbe 
pr. Ctr. pr. Cassa. 


Diamantkitt 


Die Werkzeug - Maschinenfabrik 


D. G. Diehl in Chemnitz 


liefert alle Arten 
Hilfsmaschinen 

für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, Hobel-, 
Shaping- u. Nuthstossmaschinen, Horizontal-, Ver- 
tical-, Radial-, Cylinder- und Langlochbohrmaschi- 
nen, Schrauben- u. Mutter- Schneid- u. Fraisma- 
schinen-, Räder-, Theil-, Schneid- u. Fraismaschi- 
nen, Centrirapparate, Maschinen zum Blechbiegen, 
Schneiden und Lochen, Dampfhämmer, Ventilators, 
Feldschmieden, Krahne, Flaschenzüge, Band-, Ver- 
tical- und Kreissägen, hydraulische und Schrauben- 
pressen, Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
Cochenille-, Indigo- und Oelfarben-Reibmaschinen-, 
Linir-, Papp-. Papier- und Cartonecken-Schneid- 
maschinen, Lederspalt- und Stiefelschafteinwalk- 
Maschinen etc. etc. 


D À 1 3 
Ransomes & Sims in Ipswich, 
England, 

Constructeurs landwirthschaftlicher Maschinen und Geräthe, 
liefern Locomobiles, Dampf- u. Göppel-Dreschmaschi- 
nen, transportable Mühlen, Putzmaschinen u. s. w. 
Auskunft, Preise und Referenzen bei Carl A. Specker, 
Civil-Ingenieur, Wien, Hoher Markt, Galvagnihof. 
14 


Die Maschinenfabrik 


J. Robert Ulisch in Leipzig. 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfmaschinen, 
Dampfpumpen, Armaturen vonDampfkesseln, Trans- 
missionen, Centrifugaltrockenmaschinen, Pressen 
aller Art u. s. w. und übernimmt alle in dasMaschinenfach 
einschlagende Reparaturen zu billigen Preisen bei schneller 
und solider Ausführung. 


Näh-Maschinen 


zu jeder Nadelarbeit, solidesterBauart, und neuester Con- 
struction in verschiedenen Grössen und zu den billigsten 
Preisen. Diese Maschinen nähen mit Zwirn und Seiden- 
faden mit der grössten Genauigkeit und Schnelligkeit. 
Es stehen stets fertige Maschinen zur gefälligen Ansicht 
und Probe in der Fabrik bereit. Garantie wird zuge- 
sichert. NB. Grosse Rädermaschinen mit eisernem 
Untergestelle, leicht und geräuschlos gehend, mit 
doppeltenSchiffehen und mit sämmtlichen zur Han dhabung 
der Maschine erforderlichen Zubehör. Preis 110 Thlr. 
Hebelmaschinecn 100 Thlr. Doppelkettenstichma- 
schinen 90 Thlr. Tambourir- oder Häkelstichma- 
schinen 55 Thlr. Die Preise bei allen Maschinen sind incl. 
des vollständigen Zubehörs gestellt. Preiscourante gratis. 
Leichtfassliche Gebrauchsanweisung wirdjeder Maschine 
beigegeben. 


Die 
Maschinenfabrik 
von 


B. 
Leipzig, 


mb WE A Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste und diebessichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreibtische in allen Grössen, solider, 
starker Bauart und eleganten Aeussern; Nähmaschinen 
für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten , i 
und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter neue- |! 


Transportabeln Decimal- Brücken- 


ster Construction. 
Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, Centimal- 
Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Ctr- 
Tragkraft zum Abwiegen von Locomotiven, geladenen Wa- 
gen u. s. w., in solider und starker Bauart, zu billigen 
Preisen. 


C. W. B. NAUMBURG, 


Buchhändler in Leipzig, Bosenstrasse No. 1, 
empfiehlt 
Gummirte Briefsiegelmarken, 


1 Thlr. Pr. Ct. ab 
das Tausend mit 
beliebiger Firma. 


C. W. B. NAUMBURG 


hellen Farben 
sortirt, von 


Buchhandlung 
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1 » Hi 1 2 8 I 2 N 2 5 
Fr. Hünerbein in Leipzig, 
Hallesches Gässchen Nr. 6, 
empfiehlt Inductions- Apparate nach Duchenne, in 
verschiedenen Grössen für Aerzte sowie Heilanstalten und 

Rotations-Apparate zu wissenschaftlichen Zwecken. 
Preis-Courante werden auf Verlangen gratis eingesandt. 


Das technische Agentur-Geschäft 


C. H. Findeisen in Chemnitz, 


Contor, Poststrasse 27, 
befasst sich mit Bin- und Verkauf von Fabriketa- 
blissements, landwirthschaftlichen und städtischen 
Grundstücken, übernimmt Patentgesuche,liefert Zeich- 
nungen und Kostenanschläge zu Fabrikanlagen, sowie 
alle für die Fabrikindustrie und für das Baufach nö- 
thigen Gegenstände, vermittelt den Bin- und Verkauf aller 
Arten Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten. 

Verbesserungen und Erfindungen auf dem Gebiete 
der Technik und Volkswirthschaft finden geeignete 
Prüfung durch Sachverständige. 

Nächstdem bietet die seit einem Jahre begründete per- 
manente Ausstellung von Maschinen, Maschinen- 
theilen, Apparaten und Gegenständen technischer 
und industrieller Bedeutung bei dem zahlreichen Be- 
suche Industrieller aus fast allen Ländern Europas Gelegenheit, 
Erzeugnisse in genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen 
und kennen zu lernen. 

Die permanente Maschinen- etc. Ausstellung ist 
täglich geöffnet. 


Ernst Julius Einsiedel in Leipzig, 


Mittelstrasse No. 20, 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager von allen Sorten Granit», 
Marmor-Sandsteinen, Granittrottoirplatten, Stufen, 
Schwellen, blauem und rothem Granit, geschliffen und polirt 
zu Monumenten, Marmor in allen Arten und Farben zu 
architektonischen und plastischen Arbeiten, sowie fertige 
Parquet-Fussböden, Tisch- und Consolplatten, Waschtische, 
Kamine, Tafeln und Kreuze auf Gräber, worauf zugleich 
die Inschriften gefertigt werden. Sandsteine zu allen vor- 
kommenden Arbeiten, fertige Grabmonumente und alle Bau- 
arbeiten, Sohlenhofer Fliessen, Fruchtschiefer, Böhmische 
Platten u. dgl. m. 
Bestellungen werden prompt und zu den billigsten 

Preisen ausgeführt. 


Die Stahl- und Metallschreibfedernfabrik 


Heintze & Blanckertz in Berlin 


empfiehlt Stahlfedern aus ihrer, 
der ersten und einzigen Stahlfederfabrik in 
Deutschland, 

einfach gediegen, praktisch und so elastisch fabrieirt, dass sie 
den besten Gänsefederu in keiner Beziehung nachstehen. 
Durch die vollkommene Abrundung der Spitzen gleiten sie frei 
und leicht über das Papier, wodurch allesSpritzen der 
Dinte, sowie das Ermüden der Hand wegfällt. Ebenso 
sind sie durch einen besenderen Process vor Verrostung 
geschützt. 

Der grosse Absatz dieser Federn macht es möglich, sie 
äusserst billig herzustellen und sind dieselben durch 
fast alle soliden 8. hreibmaterialien-Handlungen zu beziehen. 

Wiederholt erlauben wir uns darauf aufmerksam zu 
machen, dass unsere Fabrik von Stahl- der Metall- 
Schreibfedern . 

die einzige ihrer Art in Deutschland ist, 
und dass wir unser sämmtliches Fabrikat mit unserer vollen 
Firma stempeln. 
= Comtoir und Waarenlager Brüderstr. No. 26. = 


Adolph Rieschick, 


Orgelbauer in Brilon (Westphalen). 
Fatent: Orgelbau betreffend. 
Laut Preuss. Staatsanzeiger vom 6. October 1860 ist mir 
für Preussen ein Patent auf eine neue Windladen- 
Einrichtung, bei welcher die Ventile un- 
mittelbar unter die Füsse der Pfeifen 
gelegt sind, gewährt worden. Diese Ein- 
richtung, welche von Einem Hohen Ministerium 
als zweckentspreehend erachtet ist, beseitigt alle 
bisher vorgekommenen Uebelstände, nämlich: Die 
Durch- und Nebensprache der Töne, die weitläufige 
Windführung, den verminderten Luftzufluss für 
= einzelne Stimmen beim Gebrauch des vollen Werks, 
das schwerfällige Registerziehen, etc. Dagegen 
d bewirkt diese Laden-Construction eine grosse Kraft 
und Fülle des Tones, wie keine der bisherigen; 
weil der Wind auf gradem und kürzestem Wege 
— folglich ungeschwächt — zur Pfeife gelangt. 
Ueber den guten Ausfall der kürzlich von mir nach 
dieser neuen Einrichtung gebauten Orgelwerke kann 
[_. ich auf Verlangen Zeugnisse originaliter 
2 vorlegen, so wie auch darüber, dass ich injeder 
Hinsicht Tüchtiges im Orgelbau zu leisten 
im Stande bin. Ich erlaube mir daher, mich für 


a Pfeife, vorkommende Orgelbauarbeiten hiermit bestens zu 
b Pfeifenboden. empfehlen und leiste bei billigen Preisansätzen 
© Ventil. 


entsprechende Garantien. 


Die Maschinenfabrik 


von 
2 2 2 
Koch & Co. in Leipzig, 
Lange Strasse 26 und 27 

empfiehlt ihre neuerfundenen patentirten Gaskraft- 
maschinen, sowie auch Maschinen für Buchdruckereien, 
Buchbindereien, Lithographische und Prägeanstal- 
ten, als: Buch-, Steindruck-, Pack-, Präge-, Gold-, 
Blinddruck- und Stempel-Pressen, Satinir- und Walz- 
werke, Papierschneidemaschinen, neuester und prak- 
tischster Construction, überhaupt Hülfs- und Werkzeug- 
maschinen jeder Art und alle dem Maschinenbaufache 
gehörige Erzeugnisse. 


Die Werkzeugmaschinenfabrik 


Johann Zimmermann in Chemnitz, 


liefert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen auch Holz- 
bearbeitungsmaschinen, namentlich für Bauarbeiten, als: 
Dielenhobelmaschinen, complete Einrichtungen zur Fa- 
brikation von Fensterrahmen, Thüren und deren Be- 
kleidungen, Parquet-Tafeln, auch Einrichtungen für Ci- 
garrenkistenfabriken. Leistungsfähigkeit wird garantirt. 


Verzinnte gusseiserne 
/ Kochgeschirre 


von À 

è H D 
Georg Gutbrod in Stuttgart. 

(Erste und einzige Fabrik in Deutschland.) 
Gewöhnliche eiserne Töpfe sind häufig nicht zu ver- 
wenden ; viele Speisen verlieren darin ihre natürliche Farbe; 
Töpfergeschirre sind zu zerbrechlich. Diese Uebelstände alle 
sind bei dem Geschirre von verzinntem Gusseisen — 
das in England allgemein in Gebrauch — vollkommen be- 
seitigt. Jede Speise kann ohne Nachtheil darin gekocht 

werden, dabei ist es solid und dauerhaft. 

K Muster und Preislisten stehen gern zu Diensten. 
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Die Kunstziegelei 


Gebrüder Nordmann zuHlaselbach 


bei Altenburg. 
Anhältepunkt Breitingen, sächs.-bairische Staatseisenbahn, 
empfiehlt und werden nur in bester Qualität verkauft: 
Mauerziegel, Dachziegel und patentirte Dach- 
platten, Formziegel und Bauverzierungen, Chamotte- 
steine (feuerfeste Steine), Hohlziegel (12zollige und 
6zollige Wand. ohne dass die Oeffnungen sichtbar sind) 
Patent-Wölbe-Hohlziegel und Treppenstufen bis zu 
3 und 4 Ellen Länge, Kuhtröge und Pferdekrippen, 
mit und hohe Glasur, Drainröhren und Kanalröhren 
bis zu 30 Zoll lichter Weite, Abtrittsröhren mit Becken, 
Wasserleitungsröhren (12 Atmosphären-Druck aus- 
haltend), runde und eckige Essenköpfe von beliebiger Länge, 
mit oder ohne Verzierung, Küchenausgüsse geruchfreie, 
Pissoirs auch geruchfrei, grosse Platten zum Belegen der 
Fluren und Stallungen etc., I Elle im Quadrat, desgl. zum 
Belegen von Backöfen, Gasretorten Hohlziegel, um die 
Wellendecken zu entbehren, bieten bis zu einem gewissen Grad 
Feuersicherheit und eine leichte Decke, Mosaikfussböden in 
verschiedenen Mustern, chemische Gefässe nach Zeich- 
nung, Gartenverzierungen, sowie alle Gegenstände, die zur 
Verzierung der Gebäude dienen. 
Alles, was nur irgend in Ziegelwaaren geliefert werden 
kann, wird in unserer Fabrik schnell und billigst angefertigt. 
== Preisverzeichnisse sind stets zu bekommen. 


Die Buchbinderei 


R 2 V 
=i 

„ FA Jg 3 
8 2 von RAN 


Friedrich Jul. Crusius in Leipzig 
Friedrich Jul. Crusius in Leipzig, 
Querstrasse No. 34, 
empfiehlt sich zur Anfertigung aller in dies Fach ein- 
schlagenden Arbeiten und liefert Einbände in allen 
vorkommenden Gattungen und Literaturzweigen, insbe- 
sondere Gebetbücher, Kupferwerke bis zum grössten For- 
i mat etc. in engli- 
schem. Callico, 
Chagrin, Kalb- 
leder, Sammet 
und Seidenstof- 
fen, mit Pres- 
sungen und Gar- 
nituren in Ver- 
goldung und 
Versilberung, 
echt silbernen 
Eckstücken, Emaille- und Relief- Platten, sowie mit 
Medaillons in schöner Malerei. Hält Lager fertiger An- 
dachtsbücher in feinen Einbänden für den Buchhandel 
und ist durch den Besitz aller vom neueren Geschäfts- 
betriebe bedingten Maschinen und Einrichtungen, wie fort- 
währende Ergänzung des Materials durch das Neueste 
und Eleganteste in den Stand gesetzt allen Anforderungen 

zu entsprechen. 


Die Asphalt-Filz-F abrik 


CasselReckmann&Co.inBielefeld 


empfiehlt Dachfilze als sicheres und billiges Dachdeckungs- 
Material, in Bezug auf Feuersicherheit geprüft, Wandfilze 
als sichern Schutz gegen feuchte Wände, 

Die Rollen sind 73 Fuss lang, 2 Fuss 7 Zoll rhein breit, 
und werden auf Verlangen in jeder Länge hergestellt. 


Lager hat Hert Wilhelm Roloff in Leipzig. 


Die 


Maschinenfabrik, Eisen- & Metallgiesserei von 


Richard Hartmann 


n CHEMNITZ ua SACHSEN, 


liefert: 


5 , 
Loco motiven, Tender, Locomobilen; Dampfmaschinen und Dampfpumpen nach den neuesten und vorzüglichsten Sy- 
stemen in allen Grössen, patentirte selbstthätige Speise-Apparate (Injecteur Giffard) von 2 bis 200 Pferde; Dampfkessel, eiserne 
| Dampfheizungsröhren, Oessen, Braupfannen, Kühlschiffe, Wasserreservoirs etc; Turbinen und Wasserräder; 
Transmissionen; Maschinen für Hütten-, Bergwerk-, Mahl- und Schneide-Mühlen-, Brauerei- und Färberei-Anlagen, 
Papier-, chemische und andere Fabriken; Stein-, Braunkohlen-, Torf-Pressen, Centrifugalpumpen, Farbemühlen; hydraulische und 
Schrauben-Pressen, Heu-Pressen; Maschinen für Streichgarn-, Kammgarn-, Baumwoll-Spinnerei und Zwirnerei nach den neuesten und 
anerkannt besten Constructionen. Selfactor's für genannte drei Spinnerei-Branchen mit neuen patentirten wichtigen Verbesserungen; 
Wolltrockenmaschinen; Wollwaschmaschinen; Pressionsspul-Apparate für Hand-Müles. Maschinen zur Erzeugung von Kunst wolle. 
Carding- und Weft -Garnen; patentirte Stachelwalzen für Kammgarnspinnerei; patentirte mechanische Webstühle mit und ohne 
beliebigen Schützenwechsel für Buckskin, Satin, Tuch, Flanell, in Cassinet, Shirting, Jacquard, Seide, Leinen etc, 
Ketten - Vorbereitungs - Maschinen, als: Treib-, Schlicht-, Leim- Bäum-Maschinen etc.; Appretur-Maschinen, als: Walken, 
mit patentirten Apparaten, und Rauhmaschinen in verschiedenen Systemen, Scheermaschinen, Trockenmaschinen, in div. 
Grössen etc.; Papierschneidemaschinen; Werkzeug-Maschinen theils eigener, theils neuester, bester englischer und französischer 
Construction, als: Drehbänke Achsen-Drehbänke, Hobel-, Bohr-, Nuthstoss-, Cilinderbohr-, Räderschneid-Maschinen, 
patentirte Maschinen zum Bearbeiten von Schrauben und Muttern ete.; Holzbearbeitungs-Maschinen; Dampfhammer; 
Krähne, Eisenbahnbrücken, Drehscheiben, Schiebebühnen etc.; sowie alle zur Ausrüstung von Eisenbahn- und Ma- 
schinenbau-Werkstätten erforderlichen Hilfsmaschinen; überhaupt alle in das Maschinenbaufach einschlagende Gegenstände. 


Die Eisen- und Metall-Giesserei 


entspricht allen Anforderungen der Gegenwart und ist für Theile der grössten Dimensionen eingerichtet. 
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